
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Konkretes Programm
Organisiert und sachkundig 

wird in den Betrieben des Gebiets 
Koktschetaw der kommunisti­
sche Subbotnik zu Ehren des 
116. Geburtstags W. I. Lenins 
vorbereitet. Dieser Tage wurde 
in der Gebietshauptstadt der Stab 
des kommunistischen Subbotniks 
gegründet, der die gesamte Vor­
bereitungsarbeit koordiniert. In 
Agrar- und Industriebetrieben so­
wie in anderen Organisationen 
übernehmen die Werktätigen so­
zialistische Verpflichtungen für 
den Tag des Arbeitsfestes.

Gute Resultate in der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
will man auch im Sowchos ..Isk­
ra", Rayon Stepnjak, aufweisen. 
Am 19. April will man hier Ar­
beiten für über 12 000 Rubel 
ausführen, indem die ört-llchen 
Farmen ihre Pläne im Milchver­
kauf abschließen werden. Vier 
Melkerinnenbrigaden werden am 
Tag des kommunistischen Subbot­
niks die höchste Produktivität 
auf weisen. Es ist vorgesehen, an 
die Erfassungsstelle 14 Deziton- 
nen Milch zu liefern.

Konkrete Verpflichtungen für 
den Tag des kommunistischen 
Subbotniks haben auch die Acker­
bauern des Sowchos übernom­
men. Am 19. April soll die letzte 
Saatgetreidepartie bearbeitet wer­
den.

Eugen KUCHMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Mechanisierung- 
Schlüssel zum Erfolg

Ein weiterer Großabschnitt ma­
nueller Arbeit wird am Tag des 
kommunistischen Unionssubbot­
niks anläßlich des 116. Geburts­
tages W. I. Lenins im Bergwerk 
Tischino des Ust-Kamenogorsker 
Polymetallkombinats, Gebiet Ost­
kasachstan. liquidiert werden. 
Hier soll eine Im ..Wostokmasch- 
sawod" entwickelte selbstfahren­
de Maschine einer neuen Genera­
tion eingesetzt werden. Sie ist für 
die Zerkleinerung größerer Ge­
steinsbrocken bestimmt, die bei 
Schleßärbeiten entstehen.

Obwohl das eine der ersten se­
rienmäßig gefertigten Maschinen 
ist und über den Plan hinaus zu 
Ehren des Subbotniks gebaut 
wurde, ist sie im Bergwerk keine 
Novität. Ihre Betriebsprüfung 
währte länger als ein Jahr, dabei 
kam es beim Dreischichteinsatz 
zu keinem ernsthaften Maschinen­
schaden.

..Zu Beginn des vergangenen 
Planjahrfünfts hatten wir bei 
sechs Fördermaschinen nur eine 
Hilfsanlage", sagte der Delegier­
te des XXVII. Parteitages der 
KPdSU. Direktor des Kombinats 
I. Dumanow. ..Die Möglichkeiten 
für eine Steigerung der Arbeits­
produktivität waren so gut wie 
erschöpft. Dank der Gemeinschaft 
des Konstruktionsbüros .Gor- 
masch' und des .Wostokmaschsa- 
wod* konnte in kurzer Zelt eine 
Generation von Hilfsmaschinen 
entwickelt werden: U-Busse. Stra­
ßenbaumaschinen Tankwagen 

u. a. Wir haben uns überzeugt, 
daß einige sowjetische Maschinen 
In der Weltpraxis des Erzabbaus 
keine Analoge haben."

Auf der Versammlung des Kol­
lektivs des Bergwerks, das die 
Initiative der Moskauer Werktä­
tigen unterstützte. wurde be­
schlossen. am Tag des kommuni­
stischen Subbotniks mit einge­
spartem Brennstoff und Energie 
zu arbeiten und Hunderte Tonnen 
Erze über den Plan hinaus zu 
gewinnen.

(KasTAG) "

Jedermanns
Leistung zählt

Das Kollektiv der Bauverwal­
tung ..Irtyschkanalstrol" zählt zu 
den führenden Bauabteilungen im 
Gebiet Karaganda: Jahraus, 
Jahrein kommt es seinen ange­
spannten Plänen erfolgreich nach 
und ist Initiator vieler wertvoller 
Vorhaben.

Dieser Tage fand in der Ver­
waltung eine Arbeiterversamm­
lung statt, in der der Entschluß 
gefaßt worden war, am 19. April 
Bestwerte in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu erzielen.

Die Brigaden um Viktor Lu- 
tschko. Nikolai Achmetow. Ser­
gei Malikow ünd Heinrich Reb 
haben sich vorgenommen, am Tag 
des kommunistischen Subbotniks 
mit gesparten Materialen zu ar­
beiten.

„Die kommunistischen Subbot­
niks sind für unsere Brigaden 
schon längst zur Schau der Be­
rufsmeisterschaft geworden", er­
zählt Iwan Osjorny, Chefinge­
nieur des Betriebs. ..Nun wird 
auch diesmal sachlich zur Durch­
führung des Arbeitsfestes gerü­
stet. Wir wollen Bauarbeiten für 
23 000 Rubel ausführen "

Das Kollektiv der Verwaltung 
will an den Fonds des Planjahr 
fünfts 2 000 Rubel überweisen

Alexander FRITZLER 
Gebiet Karaganda
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kornmumsUschßr Subbotnik

Kollektivemftrag? Ja!
Die fortschrittliche Methode der Arbeitsorganisation hat bereits in Hun­

derten Betrieben des Ministeriums für 
Ergebnisse zeitigt die Neueinführung 
von Pawlodar.

Kraltverkehr festen Fuß gefaßt. Gute 
auch in den artverwandten Betrieben

Diesmal hatte ich Glück: Die 
Brigade von Viktor Hein war 
noch in der Garage. Sachlich 
dröhnten die Motoren der lei­
stungsstarken Kam AS-Wagen, 
man ließ sie vor der fälligen 
Fahrt warm laufen. Viktor hatte 
eben vom Chefdispatcher den 
Auftrag für seine Jungen erhal­
ten und war dabei, die Aufgabe 
zu erklären.

..Neun Mann müssen heute 
nach Jermak. Eilfracht. Das wä­
ren also..." Hein schaute sich die 
Jungen ' an, blätterte in seinem 
Notizbuch und sagte entschieden: 
..Bekischew, Martjan, die drei 
Aiwasows. Kalinitsch, Helm, Stu- 
pin und ich."

Diese Wahl hatte er bereits un­
terwegs getroffen: Nach Jermak 
sollten 230 Tonnen Asbestrohre 
gebracht werden, im Prinzip 
brauchte man dafür zwölf bis 
vierzehn Wagen, aber wenn man 
Wagen mit Hängern einsetzt...

Die Brigade Hein kenne ich 
seit langem. Vor rund zwei Jah­
ren, als sie gerade gegründet 
wurde, traf ich mit Hein zusam­
men — damals war das in der 
Verwaltung eine Neuerung. Man­
che bezweifelten die Zweckmäßig­
keit des Vorhabens: Wieso denn, 
was heißt Kollektivauftrag? Und 
wie will man denn die Leistung 
eines jeden in der Brigade ein-

Die Aufbereiter von Balchasch 
richten ihre Anstrengungen aul 
die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVH. Parteitages der KPdSU. 
Im Kollektiv wurde Vieles getan 
um die Disziplin zu festigen und 
die Arbeitsorganisation zu ver­
bessern. Der Kurs auf Intensivie­
rung der Wirtschaft auf der 
Grundlage der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts bewirkt sichtbare 
Veränderungen.

Gespräch M. S. Gorbatschows mit L. Jotti
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 25.’ März mit L. Jottl, Vor­
sitzende der Abgeordnetenkam­
mer des italienischen Parlaments,' 
Mitglied der Leitung der italieni­
schen Kommunistischen Partei, 
zusammengetroffen', die auf Ein­
ladung des Obersten Sowjets der 
UdSSR in der Sowjetunion weilt.

Bel der Einschätzung der in­
ternationalen Situation, die sich 
in den letzten Wochen weiter 
komplizierte, wies M. S. Gorba­
tschow darauf hin, daß die So­
wjetunion keine befriedigende 
Antwort auf ihre Vorschläge er­
hielt. die darauf gerichtet sind, 
die Menschheit von der nuklearen 
Gefahr zu befreien. Der Westen 
zeigte seinen mangelnden Willen, 
das Wettrüsten bei allen Rüstun­
gen einzustellen und ernsthaii 
und auf einer gleichberechtigten 
Basis über ihre Reduzierung zu 
verhandeln. Ein verantwortungs­
volles Herangehen an die Politik

In Moskau eingetroffen
Der Präsident der Demokrat! 

sehen Volksrepublik Algerien und 
Generalsekretär der Parte!. Front 
für Nationale Befreiung Ch. Bend- 
Jedld ist am 25. März zu einem 
offiziellen'Freundschaftsbesuch in 
Moskau eingetcoffen. Er folgt ei­
ner Einladung des ZK der 

, KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Sowjetregierung.

Auf d?m Flughafen wurde der 
hohe Gast von dem Mitglied des 
ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten

schätzen? Früher war das ganz 
einfach — hier hast du* deine 
Aufgabe, deine Fracht und deine 

'-•••’ d€r 
und 
und

Marschroute. Die Sprache 
Zahlen ist konkret — das 
das ist die Schichtleistung, 
Jenes — dein Endresflltat.

Aber die Hein-Mannen hatten 
es bereits in den ersten Arbeits­
monaten bewiesen: Eine Brigade 
kann der Verwaltung (lies hier 
— dem Zweig) viel mehr Nut­
zen bringen. Die Schichtleistung 
pro Wagen war rapide um 17 
Prozent angewachsen, die Still­
stände und die Leerfahrten der 
leistungsfähigen Kipper verrin­
gerten sich um 11 Prozent. Und 
das waren die trefflichsten Argu­
mente, denn in nur drei Monaten 
hatte das Kollektiv über 14 700 
Rubel eingespart. Bemerkenswert 
war. daß sich die Selbstkosten 
des Transports verringerten.

..Die neue Methode bietet uns 
die Möglichkeit, operativer mit 
Kräften umzugehen". erklärte 
mir damals Wladimir Pribytkow, 
Stellvertreter des Betriebsdirek­
tors. Und wenige Stunden danach 
konnte ich mich davon überzeu­
gen. Jetzt erhielt der Brigadier 
einen Komplexauftrag für das 
Kollektiv, wußte man je Bescheid 
über die Möglichkeiten der Bri­
gade. Gemeinsam wurde dann in 
der Brigade entschieden, wer

Beitrag der Aufbererter
Der Plan für die ersten zwei 

Monate dieses Jahres ist in allen 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern erfüllt worden. Spitzenrei­
ter im Wettbewerb sind die Ma­
schinisten der Mühlen S. Toleuta- 
jew, S. Doskulow, Sh. Kenesha- 
now und A. Zelowalnikow, der 

setzt die Bereitschaft, praktisch 
den Realitäten der neuen Etappe 
der gegenwärtigen Geschichte 
und den nationalen Interessen al­
ler Staaten Rechnung zu tragen, 
und die Achtung des Willens des 
eigenen und der anderen Völker 
sowie der öffentlichen Weltmei­
nung voraus. Die gegenseitige- 
Sicherheit erfordert in unserer 
Zelt von allen eine neue Denk­
weise und das Verständnis des­
sen, daß sie nur mit politischen 
Mitteln auf dèm Verhandlungs­
wege herbeigeführt werden kann. 
Man muß lernen, wie man in der 
gegenwärtigen komplizie r t e n 
Welt gemeinsam lebt. Die gegen­
wärtige Außenpolitik erfordert 
besonders, daß man die Verein­
barungen strikt einhält und ernst 
nimmt und Handlungen nicht zu­
läßt, die die ohnehin schon ge­
fährliche Situation verschärfen.

L. Jofti legte die Ziele ihres 
UdSSR-Besuches dar, von denen 

Sowjets der UdSSR A. A. Gro- 
myko, dem Mitglied • des Polit­
büros des ZK der KPdSU und

• Außenminister der UdSSR E, A. 
Schewardnadse. • dem Kandidaten . 
des । Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteldlgungsmlnl-

- ster der UdSSR 6. L. Sokolow, 
dem Kandidaten des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden

. des Mihisterrates der UdSSR 
N W Talyslq. dem Sekretär des 
ZK der KPdSU A. F. Dobrynin

welche Route fahren soll. Hast du 
mehr Erfahrung oder einen stär­
keren Wagen, so machst du die 
kompliziertere Fahrt. Bist du 
noch jung und kennst dich nicht 
besonders gut in den Feinheiten 
deines Kippers aus, so brauchst 
du nicht unbedingt über alle 
Länder wandern, damit dir keine 
Panne unterwegs passiert (denn 
das sind ja alles unproduktive 
Ausgaben).

Das Beispiel der Hein-Leute 
regte viele andere an, in Briga­
den zu gehen. Heutzutage sind 
über 80 Prozent der Kraftfahrer 
der Verwaltung In Kollektiven 
erfaßt. Die durchschnittliche Mo- 
nalslelstung Jedes Kraftwagens 
beträgt etwa 25 000 Tonnenkilo­
meter, der Nutzungskoeffizient 
liegt bei 0.92 Punkten. Das sind 
sehr gute Kennziffern. Jedoch 
will man sich In der Brigade mit ’ 
dem Erreichten nicht zufrieden- j 
geben. In der Alma-Ataer Kraft-j 
verkehrsverwâ’ltung Nr. 8 be-1 
trägt der Koeffizient der Schicht­
nutzung beispielsweise 0,96 Punk­
te. Das wäre also etwas für die, 
Brigade!

..Frei:ich. sind ’>ie hohen Lei­
st! egen k in f’c"bs‘zweck für 
uns", rr:.i’t Vikte-r. ..Vor allem 
wollen wir umsichtig wirtschaf­
ten lernen, und dafür braucht man 
Zeit und Ausdauer. Wir sind be­
reit. die von der Zeit gestellten: 
Aufgaben zu -lösen-."

Heinrich BERGER
Pawlodar

Kol-
die

Flotator L. Miller und das 
lektiv von W. Badejew.

Auch gegenwärtig haben 
Aufbereiter ein beachtliches 
Planplus zu verzeichnen.

Wilhelm BUCKLER

Gebiet Dsheskasgan 

eines in der Festigung der direk­
ten Verbindungen zwischen den 
Parlamenten im Interesse des 
Friedens und der Annäherung der 
Völker beider Länder besteht, 
und sprach sich dafür aus, die 
Bemühungen auf dem Wege zur 
Entspannung mit verschiedenen 
Mitteln zu mehren, um der Ver­
schärfung der nuklearen Gefahr 
und der Verschwendung kolossa­
ler Mittel für militärische Zwecke 
ein Ende zu setzen.

Die Teilnehmer des Treffens, 
das in einer freundschaftlichen 
Atmosphäre verlief, bekräftig­
ten das beiderseitige Streben nach 
Fortsetzung des sowjetisch-italie­
nischen Dialogs zur weiteren 
Entwicklung der guten Beziehun­
gen und der Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und Italien.

Dem Treffen wohnte der Bot­
schafter Hallens' in dér UdSSR 
S. Romano bei.

(TASS)

und anderen offiziellen Persön­
lichkeiten begrüßt.

Vom Flughafen begab sich die 
Wagenkolonne in Begleitung ei­
ner Ehreneskprte von Kradfah- 

. rern in den Kreml.

Im Georgspa^l1 cJes Großen 
. Kremlpalastes wurde Ch. Bend- 
Jedld vom .Generalsekretär des 

’ ZK der KPdSU M. S.. Gorba­
tschow begrüßt.

Auf dem Empfangszeremonlell 
im Kreml waren die Genossen 
A A. Gromyko, E. A Scheward­
nadse; S. L. Sokolow und A. F 

■ Dobrynin zugegen.
(TASS)

Unter schwierigen Wetterverhalt­
nissen verlaufen die Frühjahrsfeldar- 
beiten im Gebiet Dshambul.

Der Lenin-Kolchos, der im sozia­
listischen Wettbewerb im Rayon 
Dshuwaly den ersten Platz behaup­
tet, hält den Wetterlaunen stand. 
Die wetterbedingten Stillstände bei 
der Frühjahrsbestellung werden dazu 
genutzt, die Technik nochmals zu 
überprüfen, um alle agrotechnischen 
Maßnahmen termin- und qualitätsge­
recht durchzuführen und so eine zu­
verlässige Grundlage für die erfolg­
reiche Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen zu schaffen.

Unsere Bilder: Die Brigadiere Ja­
kob Bosch und Jakob 
prüfen die Bereitschaft 
nik; Heinrich Gebert — 
besten Motorenschlosser 
chos — garantiert für die 
lität der überholten Motoren.

Bachmann 
der Tech- 
einer der 

des Kol- 
hohe Qua-

Fotos: Jürgen Witte

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

RHYTHMISCH arbeitet bei der Er­
richtung- des Wärmekraftwerks 3 in 
Semipalatinsk das Abschnitfskollek- 
iiv der Verwaliung „Irtyschgasstroi", 
Es hat den Quartalplan für Dau- und 
Mpntogearbciten vorfristig erfüllt 

I und Investitionen in Höhe von 
150 000 Rubel in Anspruch genom­
men.

Führend im Wettbevzerb sind die 
Komsomol- und Jugendbrigade von 
W. Golubinski sowie die Bulldozer- 
rahrsr J. Bechfhdld und D. Sarudski 
und die Baggeiführer W. Schmyrjow 
und J. Stegailo.

DER ZEIT VORAUS sind sechs 
Unterabteilungen des Trusts „Kas- - 
metallu.gstroi". . Seit Jahresanfang । 
wird hier um sparsamen Rohstoff- । 
verbrauch gerungen. Tonange- : 
bend sind die Brigaden aus 
der Verwaltung „Stroimechanisa- 
zija", die bis Jahresende 21 Ton­
nen Zement, 17 Kubikmeter Bauholz 
und 34 000 Kilowattstunden Strom 
einsparen wollen. Sämtliche Briga­
den des Trusts werden in diesem 
Jahr zwei Tage lang mit gesparten 
Materialien arbeiten.

GLEICHMÄSSIG produzieren die 
Abteilungen des Taldy-Kurganer 
Bleiakkumulatorenwerks. Die Briga­
den haben den vorjährigen Rück­
stand aufgeholt und kommen seit 
Jahresbeginn ihren Lieferungsplanen 
erfolgreich nach. Die Erzeugnis­
selbstkosten sinken. Allein dadurch 
sollen in diesem Jahr 64 000 Rubel 
Gewinn erwirtschaftet werden.

^MPPulssthlqq unterer Heimat
Kirgisische SSR

Auf Bestellung 
der Bauarbeiter

Die Pflichten der Versorgungs­
dienste des ..Oschagropromstroi" 
haben zugenommen. Jetzt sind sie 
nl’cht nur für die’ rechtzeitige 
Versorgung der Bauobjekte des 
.Agrar-Industrie-Komplexes mit 
den nötigen Materialien verant­
wortlich, sondern habén auch 
selbst die Herstellung verschie­
dener Details organisiert. Hier 
wurde eine Abteilung eröffnet, 
wo auf Bestellung der Bauarbei­
ter das Glasschneiden sowie das 
Zuschneiden von Metall und an­
deren Materialien zentralisiert or­
ganisiert wurde.

Jetzt werden fertige Baublöcke 
und Konstruktionen nötiger Grö­
ße und Form an die Baustellen 
geliefert. Dabei konnte der Roh- 
stoffverbräuch um fast 20 Pro­
zent verringert werden. Aus den 
Abfällen organisierte man die 
Herstellung von Verputzkacheln. 
Diese Initiative brachte einen 
spürbaren Nutzen — mehrere 
Hunderttaüsende Rubel .Jährlich.

Es landen noch viele Materia­
lien auf dem Schuttabladeplatz. 
Vor den In Bau begriffenen Ob­
jekten sieht man häufig Berge 
von zerbrochenen Ziegelsteinen. 
GlaS Und Betonplatten. Man be­
schloß solche Erscheinungen voll­
ständig auszumerzen. Das Haupt­
gewicht-würde dabei auf die Zen­
tralisierung der Zwischen Vorgän­
ge gelegt. Zu diesem Zweck

Kommentar zum Thema

Der schöpferische Vertrag

und

Der Parteitag ist Geschichte ge­
worden. Er hat unserer sozialisti­
schen Gesellschaft neue Perspekti­
ven eröffnet und konkrete Ziele ge­
stellt, die darauf hinaus gehen, das 
Leben der sowjetischen Menschen 
auf eine neue, höhere Stufe zu he­
ben. Er hat eine neue schöpferische 
Atmosphäre der großen Veränderun­
gen in allen Lebensbereichen, dar­
unter auch im geistigen, geschaffen. 
Mit seiner Arbeit in Moskau, mit 
der umfassenden und engagierten 
Volksaussprache über die richtungs- 
gebenden, historischen Dokumente 
in der Vorbereitungszeit und jetzt 
hat eine Zeit der entschiedenen 
Wandlungen begonnen, eine Zeit 
des kompromißlosen ideologischen 
Kampfes, eine Zeit der weiteren all- 
seitigen und umfassenden Entwick­
lung der sozialistischen Demokratie. 
Kann man heute ein zweites Land 
außerhalb des sozialistischen Systems 
finden, wo sich die breitesten Volks­
massen so engagiert und sachkun­
dig an der Erörterung sämtlicher, zu­
weilen sehr zugespitzter und aktuel­
ler Probleme unseres Lebens betei­
ligen. Diese Tatsache wurde auf dem 
Parteitag im Politischen Bericht des 
Genossen Gorbatschow als „soziali­
stische Demokratie in Aktion" ge­
wertet.

Auf dem Parteitag und in seinen 
Dokumenten, die unsere Entwick­
lung für mehrere Jahre vorausbe- 
stimmen, wurde von der besonde­
ren verantwortungsvollen Mission 
der sowjetischen Kunst, national der 
Form nach, sozialistisch dem Inhalt 
nach, gesprochen. Von ihr hängt 
in großem Maße die moralische Ge­
sundheit der Gesellschaft, ihr gei­
stiges Klima ab.

Dei ' ' ' .....
Atmosphäre der Aufrichtigkeit 
Oberwindung von überlebten 
Stellungen und 
dem Parteitag 
klang, erinnert 
turschaffenden 
keit, die Kunst 
Künstler mit dem täglichen, randvoll 
mit angespannter Aufbauarbeit aus­
gefüllten Leben der werktätigen 
Massen eng zu verbinden. Die Par­
tei sieht in der sowjetischen Kunst 
eine wirksame Kraft zur Erziehung 
des neuen Menschen, einer Per­
sönlichkeit, die sich von marxistisch- 
leninistischen moralischen und 
ästhetischen Grundprinzipien leiten 
läßt. Dieses Vertrauen der Partei muß 
in der täglichen Arbeit gerechtfer­
tigt werden.

In der Praxis der kulturellen Ar­
beit haben sich verschiedene For­
men enger schöpferischer Kontakte 
zwischen Kunstschaffenden und 
Werktätigenkollektiven herausgebil­
det, die zui erfolgreichen Lösung 
der Aufklärungs- und Erziehugsauf- 
gaben der sowjetischen Kunst bei­
tragen. Eine dieser Formen, die be­
reits festen Fuß gefaßt hat, sind die 
sogenannten „Verträge über schöp­
ferische Zusammenarbeit". Sie bie­
ten mannigfaltige und effektive Mög­
lichkeiten zur Heranziehug der brei­
ten Werktätigenkreise an die uner­
meßlichen Schätze der Welt- und 
der sozialistischen Kultur, an deren 
allseitige Förderung sowie an die 
Lösung wichtiger Probleme der gei­
stigen und kulturellen Entwicklung 
unserer Gesellschaft.

Dieser Prozeß ist für beide Seifen 
fruchtbringend. „Wir sind der Mei­
nung", sagte der Leninpreisfräger, 
Volksschauspieler der UdSSR Micha­
il Uljanow auf dem Parteitag, „daß 
diè kulturelle Patenschaft nicht nur 
eine gute Schule der geistigen und 
ästhetischen Entwicklung der Werk­
tätigen, der Behauptung sowjetischer 
Lebensweise, marxistisch-leninisti­
scher moralischer und ästhetischer 
Grundprinzipien ist, sie ist auch ein 
wichtiges Mittel des Staatsbewußt- 
seins der Künstler, ein wichtiges 
Mittel für die Hebung ihres berufli­
chen Könnens. Bei Auftritten in Be­
trieben, Kolchosen und Sowchosen 
begegnen wir unseren Helden und 
Prototypen, denen, die wir in un­
seren Theaterstücken darsfellen und 
noch darstellen werden. Diese Schu­
le des Lebens ist tatsächlich un­
schätzbar."

Von der außerordentlichen Wich­
tigkeit dieser Zusammenarbeit wur­
de auch auf dem jüngsten Plenum 
der Kasachischen Theatergesellschaft 
gesprochen. Viele Theaterkollektive 
der Republik haben schöpferische 
Verträge über kulturelle Patenschaft

Aufruf zur schöpferischen 
zur

Vor- 
Denkweisen, der auf 
mit 
die

aller Kraft er-
Kunsf- und Kul­

an di^ Nofwendig- 
;.~.d das Schaffen der

wurde gerade die neue Abteilung 
organisiert. Dadurch wird man 
bis Jahresende Hunderte Tonnen 
Bewehrungsmaterial. Eisenblech, 
Tausende Kubikmeter Holz, Glas 
und andere Baustoffe sparen kön­
nen.
RSFSR

Für Baustellen 
bestimmt

und 
von
und

Die neuen Holzspanplatten, de­
ren Erzeugung man im Säge- 
Holzverarbeitungskombinat 
Dalneretschensk begonnen hat, 
fürchten keine Feuchtigkeit 
zeigen hohe Festigkeit.

Die neue Technologie beruht 
auf einer leistungsstarken Presse 
besonderer Konstruktion. Bel ho­
hen Temperaturen verändert sie 
.buchstäblich die Struktur des 
Ausgangsstoffes — der Sägespä- 
nc und der Kunstharze. Die her­
gestellten Platten sind so fest, 
daß sie nicht einmal unter der 
Last eines LKW brechen. An die­
sen Platten haften gut Furnier 
und Schrauben. Die Möbelbauer 

.und die Käufer werden zweifels­
ohne den Vorteil dieses neuen 
Erzeugnisses des Kombinats zu 
schätzen wissen. Der Betrieb wird 
jährlich 60 000 Kubikmeter Plat­
ten liefern.

Im zwölften Planjahrfünft ist 
vorgesehen, in der Region Pri­
morje ein umfassendes Baupro­
gramm zu entfalten. Zu diesem 
Zweck werden in schleunigem 
Tempo die bestehenden Betriebe 
der Branche rekonstruiert. 

geschlossen. Den Ton geben hier 
das Kasachische Akademische Aue- 
sow-Theater und das Russische 
Akademische Lermontow-Theater 
an. Diese schöpferischen Kollektive 
zeichnen sich nicht nur dadurch aus, 
daß sie in ihr Repertoire neben 
klassischen Werken auch Stücke über 
aktuelle, brennende Probleme der 
Gegenwart, unseres sozialistischen 
Heute aufnehinen und von der Bühne 
das Neue, Bahnbrechende propagie­
ren, mit Mitteln der Kunst dafür ein­
treten. Sie haben in mehreren Ray­
onzentren ihre Zweigstellen, wo die 
neuen Aufführungen gezeigt und 
diskutiert werden. Die Werktätigen 
der Stadt sind aktive Mitglieder der 
künstlerischen Rate, sie beteiligen 
sich an der Auswahl der Theater­
stücke, beraten die Schauspieler 
während der Proben und anderes 
mehr. Die Schauspieler und Regis­
seure sind gerngesehene Gäste in 
den Produktionsabschnitten und Bri­
gaden, wo sich ihnen die Möglich­
keit bietet, das Leben der Werktä­
tigen, ihre Probleme und ästheti­
schen Neigungen zu erforschen.

Solche schöpferischen Verträge 
haben das Kustanaier, das Pawloda­
rer, das Deutsche Theater und viele 
andere abgeschlossen.

Auch die bildenden Künstler, so­
wie die Komponisten und Instrumen­
talisten der Republik schließen sich 
dieser nützlichen und ersprießlichen 
kulturellen Arbeit aktiv an. So ha? 
ben die Maler von Kustanai Verträ­
ge mit dem Kollektiv des Kamm­
garn- und Tuchkombinats sowie mit 
manchen Agrarbetrieben des Ge­
biets, die von Ust-Kamenogorsk — 
mit der Belegschaft des Titan- und 
Magnesiumkombinats, die von 
Dshambul — mit dem Kollektiv des 
Phosphorwerks usw. abgeschlossen. 
In den Arbeiterklubs und in den 
Konferenzräumen der Produktionsab- 
schnitte werden Ausstellungen or­
ganisiert, hier können auch die 
Hobby-Maler aus der Zahl der 
Werktätigen ihre Schöpfungen Ver­
führen.

Interessante Erfahrungen haben 
die Komponisten und Musikanten in 
Karaganda gesammelt. Bereits zehn 
Jahre besteht hier die Vereinigung 
der Hobby-Komponisten, die unter 
der Leitung von Berufskünstlern eine 
rührige Tätigkeit zur Propaganda 
der sowjetischen modernen Musik 
entfaltet haben.

Die Erfolge dieser Patenschaft 
sind erfreulich. Aber sie geben den 
Kunst- und Kulturschaffenden der 
Republik keinen Anlaß, auf Lorbeer 
auszuruhen. Die Praxis zeigt, daß 
viele Kunstkollektive ihre Pflichten 
auf die Schultern der Gewerk­
schaftskomitees der Betriebe abwäl- 
zen. Dann kommt es oft dazu, daß 
letztere das Geld „für kulturelle 
Massenarbeit" auf das Konto des 
Theaters bzw. der Philharmonie 
überweisen, das Theater somit seine 
Finanzpläne glänzend „erfüllt hat", 
die Schauspieler aber vor leerem 
Zuschauerraum spielen.

Diese Praxis, wenn beide Seifen 
zufrieden sind, oft sogar als Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb ge­
ehrt werden, und nur die Kunst und 
die Zuschauer darunter leiden, muß 
entschieden geändert werden. Das 
fordern die Beschlüsse des Partei­
tags, das fordert die Zeit. ~

Diese Mißstände und Mängel 
können natürlich die augenschein­
lichen Erfolge der Kunst- und Kul­
turschaffenden in der kulturellen 
Betreuung der Werktätigen nicht 
schmälern, aber man muß sie sehen, 
um sie zu beseitigen.

„Heute gibt es keine wichtigere 
Aufgabe als das Sammeln der Er­
fahrungen, die vom Leben geboren 
werden und die auf die Lösung der 
Probleme der Beschleunigung der 
sozialen und ökonomischen Ent­
wicklung unseres Landes gerichtet 
sind", sagte Genosse Gorbatschow 
auf dem Treffen im ZK der KPdSU 
mit den Leitern der Massenmedien. 
„Wir brauchen heute praktische Er­
fahrungen auf jedem Abschnitt, sei 
es in der Produktion, in der Ver­
waltung, in gesellschafth'chen Orga­
nisationen, in der Tätigkeit der Par­
tei. Es kann nichts teurer sein und 
ist nichts teurer als die soziale Er­
fahrung des Menschen." Nun gilt es, 
diese Erfahrungen zu sammeln, aus­
zuwerten und zum Allgemeingut zu 
machen.

Helmut HEIDEBRECHT

Ukrainische SSR

Neue Technik 
im Streb

Vom XXVH. Parteitag zurück­
gekehrt, hat P. Wenger, Delegier­
ter des Parteitags. Leiter einer 
Bergarbeiterbrigade in der Gru­
be ..Winnizkaja", sein Arbeits­
aufgebot mit der Meisterung neu­
er Technik begonnen. Sein Kol­
lektiv setzte als erstes In der Ver­
einigung ..Schachtjorskantrazif 
den mechanisierten Komplex 
KM 103 ein. Dieser Tage förder­
te die Brigade In 24 Stunden 800 
Tonnen Brennstoff und übertraf 
die projektierte Leistung des 
Aggregats.

Neben der gleichzeitigen Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
wird mit Hilfe des Komplexes ei­
ne wichtige Aufgabe der Verbes­
serung der Qualität der Produk­
tion gelöst. Der Anthrazit wird 
Jetzt bei der Gewinnung weniger 
durch Nebengestein verunreinigt, 
der Aschegehalt wurde um 5 bis 
6 Prozent reduziert, wobei frü­
her im Donbass die Verbesserung 
dieser Kennziffer auch nur um ein 
Zehntelprozent schon als Leistung 
galt. Deshalb sind die Grubenar­
beiter an der raschen Inbetrieb­
nahme des zweiten 
Interessiert.

Aber nicht selten 
Bergarbeiter genötigt, 
Technik direkt in den 
fen ..nachzuarbeiten", 
schlnenbauer des Werks in 
mensk-Schachtlnsk, Gebiet 
stow, müssen die Betriebssicher­
heit der mechanisierten Komplexe 
erhöhen.

Komplexes
sind die 

die neue 
Grubenhö- 

Die Ma- 
Ka- 
Ro-
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Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit

Im Rayon Ist man gewohnt, 
diesen Agrarbetrieb unter den 
führenden zu wissen. In den 
meisten Sowchosen stand das Ge­
treide z. B. noch am Halm oder 
wurde auf Schwad gelegt, die 
Rayonzeitung aber brachte be­
reits die Mitteilung, daß „Furma­
nowskl“ schon die Ernte abge­
schlossen hatte. Dasselbe Bild 
beobachtet man auch In der Vieh­
zucht. Bel dem beträchtlichen 
Bestand an Schweinen und Groß­
vieh erfüllen die Werktätigen des 
„Furmanowskl“ Ihre Pläne der 
Produktion und Realisierung von 
Milch und Fleisch immer unter 
den ersten. Und wer baut am be­
sten? Dabei nicht nur schneller
und mehr als die anderen, son­
dern auch schön, gut und be­
quem? Wiederum oer Sowchos
„Furmanowskl".

Die Zugereisten staunen: „Wie 
gut Sie leben!“ Und dieser kur­
ze Satz birgt In sich ganze Stra­
ßen von neuen Häusern, die ganz 
In Grün gebettet sind (so daß es 
einem scheint, der Wald ringsum 
sei Ins Dorf vorgedrungen), das 
vortreffliche Kulturhaus, den mo­
dernen hochmechanisierten und 
automatisierten Schweinekomplex 
und viel anderes.

Kommt man darauf zu spre­
chen. so wird vor allem hervorge- 
hoben: Im ..Furmanowskl“ leben 
fleißige Menschen. mit 
solchen kann man was zustande- 
bringen!

Doch der Sekretär des Partel­
komitees Viktor Zehner meint 
darauf: „Die Menschen sind al­
lerorts die gleichen. Es handelt 
sich nur darum, was sie zusam­
menschließt, was ihre soziale und 
Arbeitsaktivität stimuliert, was 
Ihre Initiative und schöpferische 
Teilnahme in der Produktion und 
am gesellschaftlichen Leben för­
dert.“

Ich will es sofort sagen: Damit 
befassen sich täglich die Partel­
und die Gewerkschaftsorganisa­
tion, die den effektiven soziali­
stischen Wettbewerb in den Vor­
dergrund rücken. Nach dem 
XXVII. Parteitag haben die Vieh­
züchter, Ackerbauern und Bauar­
beiter erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen, wobei 
man sich auf die Höchstleistun­
gen der Produktionsschrittmacher 
orientiert. Die angesehensten 
sind für Jeden Dorfbewohner 
Swetlana Zschoch, Emma Schweg­
ler. Olga Martin. Viktor Kalteis 
und Viktor Hoffmann.

Jeder Werktätige im Sowchos 
„Furmanowskl" ist der Ansicht, 
daß die Arbeit das allerwlchtlg- 
ste im Leben des Menschen ist. 
„Denn davon, wie wir arbeiten, 
hängt nicht nur der Erfolg einer 
beliebigen Sache ab. sondern 
auch der Wohlstand unseres per­
sönlichen Lebens", meint der jun­
ge Mechanisator Viktor Hoff­
mann.

Der Sowchos lebt das dritte 
Jahr nach dem Gesetz der Ar­
beitsehre, nach dem den Maßnah­
men der moralischen Aufmunte­
rung besondere Aufmerksamkeit 
gilt. Das Kollektiv hält sich strikt 
an die Regel — jener genießt 
Achtung, der gut arbeitet, seine 
Leistung wird auch entsprechend 
hoch belohnt. Diese und ande­
re Maßnahmen schufen wohl je­
nes gesunde moralisch-psycholo­
gische Klima in jedem Arbeits­
kollektiv, das heute ebenso na­

Gestützt auf die Erfahrung
Berta Herdt leitet schon meh­

rere Jahre das Kabinett für öko­
nomische Schulung der Dshambu- 
ler Produktionsverei n 1 g u n g 
„Chimprom“. Ihr nicht bedeuten­
des Verdienst besteht darin, daß 
man In allen Schulen der kom­
munistischen Arbeit persönliche 
Einsparungskontos eröffnet hat. 
Allein Im vorigen Jahr wurden 
106 Vorschläge der Hörer mit ei­
nem Gesamtnutzeffekt von über 
500 000 Rubel eingeführt, und 
die ersparten Rohstoff- und Ener­
gieressourcen ergaben eine noch 
beachtlichere Summe — eine Mil­

türlich aufgefaßt wird, wie die 
Luft, die wir einatmen. Deshalb 
verläßt auch niemand das Dori. 
Im Sowchos sind viele Arbeits­
veteranen tätig, 225 davon kön­
nen eine 25Jährlge ununterbroche­
ne Arbeltsdaucr aufweis en. 
Das Partei- und das Gewerk­
schaftskomitee stützen sich auf 
diese Menschen, besonders bei 
der Erziehung der Jungarbeiter. 
Als Lehrmeister der Jugend be­
währen sich mehr als 5U Stamin- 
ai‘belter. Ihre Arbeitserfahrun­
gen, fortwährend verallgemeinert, 
werden Gemeingut aller.

Die Menschen müssen uoer 
sämtliche Angelegenheiten, Pro­
bleme und Leistungen des Be­
triebs Informiert sein. Andern­
falls erzielt man kein Interessier­
tes Verhalten zur Sache. Das Ist 
die Meinung der Kommunisten 
des Sowchos, und auf ihr Drän­
gen hin funktioniert gegenwärtig 
beständig ein Pressezentrum, das 
die Wetibewerbsergebnlsse aus­
wertet und den Verlauf der Er­
füllung der gefaßten Beschlüsse 
und Programme beleuchtet. Bel 
den Ackerbauern werden die Lei­
stungen alle fünf Tage und bei 
den Viehzüchtern — täglich aus- 
gewerlet. Ihre Arbeitsleistungen 
werden In den „Kampf-", 
„Blitz-“, „Ruhmesblättern" und 
Sonderausgaben zur Beleuchtung 
fortschrittlicher Arbeitsverfah­
ren widerspiegelt.

Im „Furmanowskl" ist man 
mit Begeisterung I bei der wls- 
senschaullchen Arbeitsorganisa­
tion. Das System der Arbeits­
organisation wird beständig ana­
lysiert und vervollkommnet, man 
studiert die Erfahrungen anderer 
Landwirtschaftsbetriebe und die 
Errungenschaften der Wissen­
schaft. Nicht zufällig wellten Lei­
ter, Spezialisten und einfache 
Werktätige wiederholt in den 
berühmten und produktionsver­
wandten Sowchosen „Karagan- 
dinskl“ und „Sowjetski" (Ge­
biet Nordkasachstan), in den 
Mastbetrieben „Oktjabrsk!“ (Ge­
biet Koktschetaw) und „Marla- 
maa“ (Estnische SSR). Man kann 
sich auch an folgenden Vorfall 
erinnern. Als dem Leiter des 
Schweinezuchtkomplexes Johann 
Markei vorgeschlagen wurde, ei­
nen Kurscheck oder einen Reise­
schein zur Unionsausstellung der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft zu wählen, entschied er 
sich sofort für das zweite, „weil 
eine bessere Gelegenheit, sich mit 
den fortschrittlichen Erfahrungen 
unseres Zweiges als Im Pavillon 
„Schweinezucht“ bekannt zu ma­
chen, sich wohl kaum Jemals bie­
ten wird“, meinte er. Es ist wohl 
auch gerade die Unzufriedenheit 
mit dem Erzielten, die den Lei­
ter der 3. Sowchosabtellung An­
ton Schawkun, der vor kurzem 
die Omsker Landwirtschaftliche 
Hochschule absolvierte, Immer 
wieder sagen läßt: „Man muß 
nach der Wissenschaft arbeiten.“ 
Das bedeutet — trotz beliebigen 
Wetters muß so gearbeitet wer­
den, um möglichst viel Produk­
tion zu erhalten.

Am Beispiel des Sowchos 
„Furmanowskl“ sieht man, wie 
die Energie, die Arbeitsaktivität 
und das Schöpfertum des Kol­
lektivs zunehmen. Der führende 
Zweig des auf Viehzucht orien­
tierten Agrarbe t r 1 e b s ist 
die Schwein e z u c h t. Den­

lion Rubel.
Als erfahrene Spezialistin, die 

Ihr Fach gut kennt, Ist Berta 
Mitglied des Rats für ökonomi­
sche Schulung 1m Fabrik­
stadtbezirk von Dshambul und lei­
tet die Stadtbezirkssektion für 
Verallgemeinerung und Verbrei­
tung der fortschrittlichen Er­
fahrungen. Das Kabinett in der 
Vereinigung „Chimprom“ belegt 
nach den Ergebnissen im soziali­
stischen Wettbewerb den zweiten 
Platz Im Gebiet. Es wurde mit ei­
ner Ehrenurkunde des Dshambu- 
ler Stadtpartelkomitees ausge­

noch, wie der Chefagro­
nom Michail Woltschkow un­
terstrich, wäre es falsch, ohne 
dem Boden — unserem größten 
Reichtum — gebührende Auf­
merksamkeit zu schenken, Erfol­
ge in anderen Wirtschaftszweigen 
zu erzielen. Daher auch die ho­
hen Hcktarleistungen. Das er­
möglichte es den Ackerbauern 
des „Furmanowskl“, beim Ge- 
trcldeverkauf fast zwei Fünfjahr­
pläne zu erfüllen.

In Fragen der Vervollkomm­
nung der Organisation der Arbeit 
und Ihrer richtigen Stlmulleiung 
kommt eine große Rolle den Kol­
lektiven zu, die im Brlgadcauf- 
trag arbeiten. Gerade bei diesem 
Arbeitsverfahren wird der Bei­
trag eines Jeden richtig und ge­
recht bewertet. Schon allein des­
halb, well das Kollektiv alle Fra­
gen praktisch selbst löst. Wenn 
man 1982 hier vom Brigadeauf­
trag nur gehört hatte, so sind ge­
genwärtig fast alle Feldbaubriga­
den und alle Vlehzuchtabtellun- 
gen zu diesem Arbeitsverfahren 
übergegangen.

Der Sowchos gilt schon längst 
als Agrarbetrieb, In dem die Ka­
derfrage gelöst Ist. Doch läßt die 
Meinung des Direktors Nikolai 
Pantschuk aufhorchen: „Man 
darf sich nicht damit zufriedenge­
ben, daß die Mechanisatoren im 
Sowchos ausreichen, daß wir kei­
ne auswärtigen heranziehen. Es 
ist an der Zelt, zum Zweischicht­
einsatz überzugehen. Die Arbeits­
produktivität wird steigen, und 
man wird auch Fragen der Inten­
sivierung der Produktion kühner 
lösen können. Wir müssen es so 
organisieren, daß unsere Acker­
bauern und Viehzüchter zur be­
liebigen Jahreszeit wie in der 
Stadt arbeiten: Acht Stunden 
täglich und mit zwei Ruhetagen 
In der Woche. Dann wird auch 
die Arbeit inhaltsreicher und in­
teressanter sein. Ich denke, gera­
de diese Maßnahme und nicht 
allein die Kulturhäuser, auf die 
wir uns früher so sehr verließen, 
werdeh es ermöglichen, die Ju­
gend an das Dorf zu binden und 
das Interesse für die Arbeit auf 
dem Lande, für das Leben auf 
dem Lande zu verstärken.“

Die Hauptlosungen des Kol­
lektivs sind heute: Auf neue 
Art, im Sinne der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU zu arbeiten — d. h. mit 
Beschleunigung und eine ständi­
ge Steigerung der Intensivierung 
der Produktion zu erzielen. Da­
her rühren durch die hohen Ziel­
marken, die sich die Werktätigen 
des „Furmanowskl" für das zwölf­
te Planjahrfünft gesetzt haben: 
Die Melkerträge je Kuh statt 
2 500 auf 3 200 Kilogramm Je 
Kuh. die Hektarerträge der Ge­
treidekulturen auf 20 bis 22 De­
zitonnen und den Schweinebe­
stand auf 25 000 Tiere zu brin­
gen. Das wichtigste ist dabei — 
rentabel zu arbeiten.

„Wollte man die Stimmung 
der Menschen im allgemeinen 
charakterisieren, so ist allen 
Arbeitskollektiven folge n d e s 
Merkmal eigen: „Der Drang nach 
Handlungen und auf neue Wel­
se vorzugehen“, sagt der Sekre­
tär des Parteikomitees Viktor 
Zehner. „Die Menschen spüren 
die große Sorge der Partei um 
den werktätigen Menschen und 
sind bereit, all ihre Kräfte und 
Kenntnisse für die Realisierung 
der Pläne der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung unseres 
Landes aufzubieten.“

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan 

zeichnet. Hinter all diesen Er­
folgen steckt das unermüdliche 
Wirken von Berta Herdt. Sie Ist 
Pädagoge und hat es verstanden, 
eine richtige Hilfe In der ökono­
mischen Schulung des mehreren 
tausend Personen zählenden Kol­
lektivs der „Chimprom“ zu si­
chern. Ihre Hauptaufgabe sieht 
Berta Herdt darin, den ökonomi­
schen Unterricht der Mitarbeiter 
zu vervollkommnen und das tech­
nische Schaffen der Hörer. das 
Ringen um eine erfolgreiche 
Sparsamkeit zu aktivieren. Ins­
gesamt lernen 3 553 Werktätige 
an den Schulen für ökonomische 
Ausbildung.

Lina PAUL 
Dshambul

FAST DASSELBE erzählten mir 
auch andere Sowchosarbelter, die 
fest überzeugt waren, daß ihre 
Berufe, ihre Arbeit, ihr Beitrag 
zur allgemeinen Sache das elnzla; 
richtige in Ihrem Leben sind,

Das möchte Ich nochmal mit 
den Worten von Jewgeni Ustlno- 
witsch, eines Veteranen der Sow- 
chosproduktlon und erfahrenen 
Lehrmeisters untermauern. . Was 
braucht man so in der Arbeit? — 
Gute Bedingungen, gutes Werk 
zeug und gute Kumpel, auf die 
man sich verlassen kann.

Jedes Handwerk und Jede Se­
che haben ihren einmaligen Wert, 
cs wäre dumm die Arbeiten In 
wichtige und wenig wichtige ein­
zuteilen

Und gerade da kommt es schon 
auf den Menschen an. Die­
ses Gefühl, diese Überzeugtheit, 
daß du durch dein Werk ande­
ren Leuten guten Dienst leistest, 
daß man ohne deine Arbeit nicht 
auskommen kann, mußt du dir 
selber verschaffen. Es Ist natür­
lich besser, wenn du mehrere 
Kumpel an deiner Seite hast, 
die dir in dieser Überzeugtheit 
auf die Beine helfen."

Im Sowchos konnte ich mich 
mehrmals davon überzeugen, daß 
in allen diesen Fragen — Propa­
gierung des Ackerbauer- und Vieh­
züchterberufes, Schaffung guter 
Arbeitsbedingungen und Veran­
schaulichung der Wichtigkeit der 
Landarbeit — sehr vieles getan 
wird. Von klein auf wird den 
Kindern erklärt: Eure Väter und 
Mütter sind die Stütze der Sow- 
chosökonomik, ihr müßt lernen, 
um ihre Leistungen zu mehren. 
Dann beginnen die ersten Ar 
beltsstunden in den Feldbaubri­
gaden oder auf den Farmen. Mit 
wieviel Freude erfüllen die Klei­
nen ihre Aufträge! Mit der Zell 
dürfen die Jungen und Mädchen 
tatkräftig mithelfen,. Da braucht 
man ihnen nicht zu erklären, wo­
nach das liebe Brot schmeckt.

In letxter Zeit wird immer mehr 
über den menschlichen Faktor bei 
der Lösung von Kardinalfragen der 
Ökonomik gesprochen, und das hat 
wohl seine Ursachen. Man muß ein­
sehen. daß Weder leistungsstarke 
Maschinen noch vollkommene Tech­
nologien imstande sind, die schöp­
ferische Potenz des Menschen zu 
ersetzen. Der Verstand des Men­
schen, sein Verhalten zur Sache 
spielen eine immer größere Rolle. 
Darauf basieren die neuen Leistun­
gen, der kontinuierliche Produk­
tionszuwachs. Somit gewinnt die 
Kunst der Wirtschaftsführung an 
moralischen Aspekten, die nun in 
den Vordergrund rücken. Neben 
solchen wichtigen Fraqen wie Ver­
stärkung des Sparsamkeitsprinzips, 
umsichtige Nutzung der vorhande­
nen Rohstoffressourcen und allsei­
tige Verbesserung der Arbeitsdiszi­
plin wird auch auf die Interessiert­
heit des Werktätigen am Arbeitspro­
zeß geachtet, werden Bedingungen 
geschaffen, damit er stets ein ho­
hes Endergebnis anstrebL Das ist 
heutzutage ausschlaggebend, es ist 
der Hauptwert der Entwicklung die­
ser Kategorie.

„Wissen Sie, wohin das Ge­
treide von euren Schlägen geht?“ 
fragte ich in diesem Zusammen­
hang Wassili Krämer, den Wett­
bewerbspartner von Heinrich Mil­
ler.

„Ein Teil davon wird — so 
gut ich weiß — hier. Im Gebiet 
verarbeitet, die wertvollsten Sor­
ten gehen weiter, In Regionen, 
wo man keinen starken Welzen 
anbaut“, sagte er, schwieg einen 
Augenblick lang und fügte dann 
hinzu: „Im Grunde genommen 
ist das ja nicht so wichtig. Haupt­
sache ist, wir liefern mehr Ge­
treide."

„Was wäre dafür nötig? 
Braucht Ihre Brigade vielleicht 
neue, leistungsstärkere Maschi­
nen. oder kommt es sogar auf die 
Agrotechnik an?"

„Das auch. Aber viel wichtiger 
ist jedoch das Wollen und Kön­
nen eines jeden von uns. Jeder 
Ackerbauer muß einsehen: Mor­
gen brauchen wir doppelt soviel 
Getreide wie gestern, und über­
morgen — noch mehr. Der 
Mensch muß also neue innere Re­
serven, neue Kräfte mobilisieren, 
um dieser Aufgabe gerecht zu 
werden. Ohne das kommt die 
Ökonomik nicht voran.“

„Denken Ihre Kollegen auch 
so?"

„Jawohl, dessen bin ich mir 
absolut sicher. Mehr noch — 
meine Kollegen handeln so."

A
Der Tag ging schon zur Nei­

ge. als wir endlich den Direktor 
einholten.
(Schluß. Anfang Nr. Nr. 66. 67)

„Der weiße Wolga da vorne 
ist Wagners Wagen“, sagte Thie­
de und drückte durch. Erschrok 
kene Spatzen flatterten uns aus 
dem Weg.

„Wassili Filippowitsch pflögt 
diese Fahrten jeden Tag zu ma­
chen". erklärte Thiede. „Das lat 
so ein Mensch — der will alles 
sehen, was im Betrieb vorgeht, 
alles selbst regeln."

Nach anhaltendem Hupen hat­
te uns Wagners Kraftfahrer be­
merkt Der Wolga verringerte 
seine Geschwindigkeit, bog rechts 
ein, stoppte. Wir stiegen aus, 
schritten über das Stoppelfeld.

Der Schlag wurde geöffnet, ein 
breitschultriger kräftiger Mann 
schaffte sich aus dem Wagen, hol­
te eine Krücke hervor. Sein Ge­
sicht war auffallend bleien, die 
Wangen eingefallen.

Alexander FRANK

Bolschoi Isjum—ein 
Dorf in der Steppe
Er grüßte, schüttelte uns die 

Hände, und sagte dann mit einem 
sanften Lächeln zu mir: „Ver­
zeihung, daß es so gekommen 
ist. Ich bin erst gestern operiert 
worden." Er deutete auf den Ver­
band an seinem Fuß. „Und mor­
gen steht eine weitere Operation 
bevor. Ein Tag frei. Sie verste­
hen schon, da hat man so viele 
Sorgen... In einer halben Stunde 
haben wir unsere ordentliche 
Planung im Kontor. Kommen Sie 
mit?*

Zielstrebigkeit

Bevor ich meine Dienstreise 
nach Bolschoi Isjum angetreter. 
hatte, dachte Ich, die künf­
tige Reportage soll ein grö­
ßerer Bericht über Wassili Wag­
ner werden. Ich hatte viel Nach­
schlagestoff und Unterlagen über 
die sozialökonomische Entwick­
lung des Sowchos aufgetrieben: 
auch über Wagner wußte ich 
ziemlich viel. Jetzt muß ich Je­
doch einsehen, daß es keinen 
Zweck hatte, getrennt über den 
Sowchos und über den Sow- 
chosdlrektor zu spre-' 
chen. Denn Wagner ist ge­
nau so ein Kollektivmitglied 
wie Thiede, Holderbeln oder 
Miller. Obwohl nicht jeder von 
den letzten seinerzeit den Mut 
aufgebracht hätte, die Leitung 
eines rückständigen Betriebs zu 
übernehmen, was man an Wag­
ner besonders schätzt.

Heute verbindet man die 
Fortschritte des „Oktjabrskl“ vor 
allem mit dem Direktor Wagner.

A
Die Wanduhr über seinem Ses­

sel zeigte längst Feierabend. Der 
Fernseher draußen im Vorzimmer 
sendete das Abendprogramm 
„Wremja". Drei Spulen lang hat­
te mein Kassettenrecorder unse­
rem Gespräch mit Wagner mlt- 
lauschen müssen, aber die Unter­
haltung wollte kein Ende neh­
men. Mehrmals hatte ich ihm vor­
geschlagen, er solle doch nach 
Hause gehen, aber er winkte nur 
großzügig ab: „Jede Sache muß 
vollendet sein. Sie haben gewiß 
doch noch eine Menge Fragen?"

Angefangen hatten wir mit 
seiner Biographie.

„Was gibt es da zu erzählen?" 
schlug er die Hände zusammen. 
„Geboren wurde ich im Jahre 
1928, in einer Bauernfamilie 
Dann kam die Schule. Mit 14 
Jahren war ich schon Viehzüch­
ter...“

Interessant und ereignisreich 
Ist das Schicksal dieses Mannes. 
Na ja» zu Jenen Zelten — 1943 
— bedeuteten 7 Klassen auch 
ziemlich viel. Als Normer konnte 
Wassili ganz gut vorankommen. 
Sein Wissensdrang war es, de- 
Ihn nach Absolvierung der 7 
Klassen in ein landwlrtschaftii- 

ches Technikum führte. 1955, 
nachdem er sechs Jahre Brigadier 
einer Feldbaubrigade gewesen 
war, packte er sein Relsekoffer- 
chen und ging „nach Kenntnis­
sen".

1959 wurde er Kolchosvorsit­
zender.

„Das war mal eine harte Be 
Währung für mich", erinnert 
sich Wagner. „Die Neulander­
schließung war in vollem Gange, 
und das hatte auch uns mltgerls- 
sen. Wir wollten Ja ebenfalls 
unseren würdigen Beitrag zur 
Realisierung des großangelcgten 
Programms leisten..."

Jahre eilten dahin. Er war 
Agronom, Kolchosvorsitzender, 
Ökonom, Leiter der Rayonver­
waltung Landwirtschaft. Er 
brachte Betriebe aus dem Rück­

stand. die wenig rentabel waren, 
gründete seine eigene Schule der 
Wirtschaftsführung. Jawohl, das 
gab s mal alles.

„Wie ich wieder nach Bol­
schoi Isjum gekommen bin?'* 
Wagner wurde nachdenklich.

„Damals, das heißt vor 7 Jah­
ren. war ich in der Rayonver­
waltung Landwirtschaft. Na, man 
ist ja immer etwas eifersüchtig 
auf das Eigene. Und ich sah, 
daß im .Oktjabrsk!' recht komi­
sche Sachen vor sich gingen. Ein 
Direktor wechselte den anderen 
ab. aber die Sache wollte nicht 
bergauf. Das machte mir böses 
Blut, muß ich sagenl"

Er ließ seinen hohen Posten, 
und kam wieder nach „Ok­
tjabrsk!" zurück. Als Direktor. 
Seitdem zählt der Betrieb zu den 
besten im Gebiet.

„Das Wichtigste war für mich 
damals, einen Weg zu den Het­
zen der Menschen zu finden, ih­
nen Zuversicht und Vertrauen ein­
zuflößen. Es gab tatsächlich vie­
le Fehler, aber dje ließen sich 
beheben, man mußte nur den 
richtigen Schlüssel finden.

Wir hatten mit der Festigung 
der Arbeitsdisziplin begonnen. Je­
de Minute Arbeitszeit effektiv 
nutzenl — das war damals die 
Devise. Und wissen Sie, das hat­
te geholfen! Klar, der Erfolg kam 
nicht über Nacht, nicht sofort. 
Aber schon nach einem halben 
Jahr hatte sich die Sachlage in 
allen Positionen gebessert...“

Wagner, wie ich ihn kenne, 
ist viel zu bescheiden, um zuzu­
geben, daß er damals seinen Wil­
len durchsetzen mußte. Entschei­
dende Wandlungen dürfen nicht 
in die Länge gezogen werden. 
Das tut man rasch. egal, ob 
Schmerzen einsetzen oder nicht. 
Verpaßt man den Augenblick, ist 
die Sache verloren.

Intensivierung — so lautete 
damals der Kurs, der von der 
Partei eingeschlagen wurde. Und 
Wagner wußte und spürte gut 
seine Vorteile. Der Direktor war 
streng, er duldete keine Nacn- 
lässigkeit. Wer klein beigeben 
wollte, mußte gehen. Es blieoen 
nur Starke.

„Ob ich mich heute mit dem 
Geleisteten abfinde?“ Wagner 
blätterte in seinen Büchern. „Dar­
auf würde Jeder Sowchosarbeiter 
die verneinende Antwort geben. 
Wir wissen, daß wir noch viel 
Kraft haben, und wissen, wie sie 
einzusetzen ist. Kommen Sie bit­
te in ein paar Jahren wieder — 
ob Sie dann das Dorf wiederer­
kennen?"

Dieser Typ von Wirtschaftslei­
tern ist mir gut bekannt. Von 
diesem Schlag sind Iwan Scharf, 
Direktor der Produktionsvereini­
gung für Geflügelzucht Im Ge­
biet Zellnograd. Heinrich Riemer, 
Direktor des Sowchos „Jerken- 
schilikskl" im selben Gebiet, 
Alexander Michailow, Vorsitzen­
der des Kolchos „Molodjoshny" 

Im Gebiet Aktjublnsk, um nur 
einige zu nennen. Sie géhen 
längst Im Gleichschritt mit den 
Forderungen an das Wlrtschafts- 
führen, sie wissen die Vorzüge 
des kollektiven Willens, des kol­
lektiven Tuns. Man muß nur den 
Leuten den richtigen Ansporn 
verleihen, sagen sie, dann wird 
jede komplizierte Aufgabe gelöst. 
Sie welchen den zahlreichen 
Problemen nicht aus. suchen nach 
effektiven Varianten für deren 
Entscheidung. Das soll den kom­
menden Generationen als gute 
Schule dienen.

„Sie denken wohl, wir hätten 
keine Schwierigkeiten?“ fragte 
Wagner. „I wo! Die glbt’s ’eden 
Tag! Aber ich kann mich auf die 
Fachleute voll verlassen, ich 
weiß, man wird schon den richti­
gen Weg finden.”

815 Arbeiter sind heute im Sow­
chos beschäftigt, eine Riesenkraft. 
Ohne gute Organisation, ohne mu­
stergültige Ordnung würde aber 
auch diese machtlos sein gegen 
Stockungen. Uno ich finde es Be­
sonders wertvoll, daß heute jedes 
Kollektivmitglied an der Leitung 
mitbeteiligt ist. Gemeinsame Sorge 
für die Zukunft des Betriebs — das 
ist für die hiesigen Werktätigen ty­
pisch.

Amantal Benijew. ein einfacher 
Kraftfahrer, erzählte mir, daß or 
genauso gut über die Pläne Be­
scheid weiß, wie der Chef der Sow- 
chosgarage Jakob Wirt. Alfred Neu­
mann, der Leiter des Schweine- 
zuchtkomplexes (übrigens sichert 
diese Abteilung bis 700 000 Rubel 
Jahreseinkommen). würde seinen 
Posten Jedem seiner Mitarbeiter an­
vertrauen, sagt er. Und Viktor 
Mamitsch, der Spitzenmcchanisator, 
weiß genauso gut zu wirtschaften, 
wie Nikolai Lasorenko, Leiter der 
2. Sowchosabtellung.

Aber jeder von ihnen ist an sei­
nem Platz unersetzlich. Könnte man 
da keine Parallele ziehen mit dem 
Begriff „der richtige Platz im Le­
ben“? Jawohl, diese Leute hätten 
vielleicht Schauspieler, Flieger, Ma­
rineoffiziere, Musiker, angesehene 
Filmstars oder Friseure werden kön­
nen, sind es aber nicht. Weil sie 
überzeugt sind: Nur hier, nur auf 
diese Weise können sie eine gute 
Spur im Leben hinterlassen, die vie­
len dienen wird.

Ich erinnere mich gut an ein 
Gespräch in der örtlichen Mittel­
schule. Elsa Blank, die Deutsch­
lehrerin. sprach über die Konti­
nuität der Generationen. Die ört­
lichen Jugendlichen wollen alle 
im Sowchos bleiben. Das Beispiel 
ihrer Eltern ist für sie die beste 
Agitation, man braucht sie nicht 
zu überzeugen, wie am besten ei­
ne bleibende Spur im Leben zu 
hinterlassen ist. Die Keime des 
Guten schlagen tiefe Wurzeln. 
Und als Wagner mit großer Be­
sorgnis über die Zukunft des 
Dorfes zu sprechen begann, gab 
ich das Zwiegespräch mit Elsa 
Jakowlewna wieder. Er lächelte 
verschmitzt: „Na ja, man ist Ja 
dennoch besorgt...“

Wassili Wagner — er hat auf 
mich den größten Eindruck ge­
macht. Schade, daß wir heute 
nur selten über solche Menschen 
schreiben. Es sei nicht ange­
bracht, Leiter in Großformat zu 
zeigen, heißt es. Jedoch haben 
sie es verdient. Und da Ist der 
Ausdruck „ein talentierter Di­
rektor“ wohl am Platze. Kompli­
ziert und fein ist seine Natur, ei­
ne sonderbare Mischung von see­
lischer Stärke. Zärtlichkeit, Weis­
heit und Vorsicht. Man müßte 
wahrscheinlich Monate an seiner 
Seite verbringen, um ihn richtig 
zu verstehen. Denn wie es für 
keinen Menschen .eine Formel 
gibt, die ihn entschlüsselte, so 
am wenigsten für ihn. Er selber 
kompliziert die Sache noch da­
durch. daß er ein großer Spieler 
ist. Na. das deute ich als seinen 
Vorzug. Ganz in Sorge und in 
Zielstrebigkeit ist er.

A
Wie rasch jedoch die Tage vor­

über waren, die ich im Agrarbe­
trieb verbrachte! Die ganze Zeit 
hindurch versuchte ich. den 
Haupttyp herauszusondern, den 
Haupthelden zu bestimmen — 
aber alles vergebens. Das Eigen­
tümliche an allen diesen Leu­
ten Ist: Sie gleichen alle einan­
der. sie ähneln in ihrer Art. Spre­
chen, Denken. Leben. Vielleicht 
deshalb, weil sie ein gemeinsa­
mes großes Werk verrichten?

Ich verabschiedete mich von 
Bolschoi Isjum mit der festen 
Überzeugtheit: Hierher werde 
Ich noch öfters kommen, um den 
Bericht weiter zu führen.

Es ist doch eine dankbare Sa­
che, über gute Menschen Berich­
te zu schreiben.

Den Ideenreichtum des XXVII. Parteitages der KPdSU tiefgehend erfassen
Das ganze Leben unserer Ge­

sellschaft wird heute durch den 
politischen Kurs bestimmt, der 
vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU festgelegt wurde. .Der 
Parteitag fand in einer schroffen 
Wendeetappe der Entwicklung 
des Landes und der ganzen ge­
genwärtigen Welt statt: er erar­
beitete die Strategie des Kamp­
fes für den Triumph der Ideale 
des Kommunismus, des Friedens 
und des Fortschritts, leistete ei­
nen schöpferischen Beitrag zur 
Theorie des Marxismus-Leninis­
mus und zur Praxis der Vervoll­
kommnung des Sozialismus. Er 
lieferte Antworten auf die Grund­
fragen, mit denen unsere Zelt 
die Partei und die Gesellschaft 
konfrontierte, wappnete die Kom­
munisten und alle Werktätigen 
mit einer klaren Sicht der Per­
spektive. Parteiliche Prinzipien­
festigkeit und hohe Anforderun­
gen, offenes Aufdecken der Män­
gel und Unterlassungen, tiefge­
hende Analyse der Inneren und 
äußeren Entwicklungsbedingun­
gen der Gesellschaft waren be­
zeichnend für die Arbeit des Par­
teitages

Das wichtigste politische Er­
gebnis des Parteitages Ist die von 
ihm beschlossene Generallinie 
auf Beschleunigung der sozial- 
ökonomischen Entwicklung des 
Landes und auf die Festigung

Zum Studium im System der politischen und ökonomischen
des Friedens. Die maßgebende 
Kraft bei der Realisierung des 
vom Parteitag vorgesehenen kon­
kreten Programms Ist das leben­
dige Schöpfertum der Massen. 
Deshalb Ist für die Parteiorgani­
sationen eine Aufgabe von erst­
rangiger Bedeutung, das Wesen 
und den Sinn der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
jedem sowjetischen Menschen 
nahezubringen, den Menschen zu 
helfen, seine Neuererbeschlüsse, 
die eigene Mltbetelllgung und 
Verantwortung für deren Reali­
sierung klar und tief zu erfassen.

„Das wesentlichste, worauf 
heute die ganze Einwirkungskraft 
der Partei konzentriert werden 
muß“, betonte auf dem Parteitag 
M. S. Gorbatschow, „besteht dar­
in, zu erreichen, daß jeder den 
akuten Charakter des gegenwär­
tigen Augenblicks als eines Wen­
depunkts begreift. Alle unsere 
Pläne bleiben in der Luft hän­
gen, wenn sie die Menschen 
gleichgültig lassen und wenn wir 
es nicht verstehen werden, die 
Leistungsbereitschaft und die ge­
sellschaftliche Aktivität der 
Massen, deren Energie und In­
itiative zu wecken.“ Deshalb 
müssen auch die Beherrschung 
des ideologischen und politischen 
Reichtums des Parteitages so­

wie die Mobilisierung aller Kräf­
te und schöpferischen Möglich­
keiten des sowjetischen Volkes 
zur Realisierung seiner Beschlüs­
se im Mittelpunk der Aufmerk­
samkeit der Ideologischen und 
politischen Erziehungsarbeit der 
Parteiorganisationen stehen.

Das Zentralkomitee der Parte! 
setzte die vordringlichsten Auf­
gaben bei der Propaganda und 
Erläuterung der Dokumente und 
Materialien des Parteitages der 
KPdSU fest. Es wird empfohlen, 
vom März bis Juni dieses Jahres 
ihr Studium 1m System der poli­
tischen Partei- und Komsomol­
schulung sowie der ökonomi­
schen Schulung der Werktätigen 
zu organisieren. Für verschiedene 
Formen der politischen und öko­
nomischen Schulen sind acht bis 
neun, in theoretischen, methodo­
logischen und ökonomischen Se­
minaren, in den Schulen des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs und an 
den Universitäten des Marxismus- 
Leninismus fünf Unterrichtsver­
anstaltungen vorgesehen.

Dem Inhalt der Schulung Ist 
das Studium des Politischen Be­
richts des Zentralkomitees der 
KPdSU an den XXVII. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, der Entschließung 
des Parteitages zum Politischen 

Bericht, des Programms der Par­
tei in seiner Neufassung, des 
Statuts der KPdSU mit vorge­
nommenen Abänderungen, der 
Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre 1986 
bis 1990 und für den Zeitraum 
bis zum Jahr 2000 zugrunde zu 
legen.

Für den Unterricht und die 
kollektive Erläuterung werden 
folgende Themen empfohlen: Der 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
über die Grundtendenzen und 
Hauptwidersprüche der Welt von 
heute: Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
des Landes — der strategische 
Kurs der KPdSU; die weitere 
Demokratisierung der Gesell­
schaft und die Vertiefung der 
sozialistischen Selbstverwaltung 
des Volkes; die Hauptziele und 
Hauptrichtungen der außenpoliti­
schen Strategie der KPdSU; die 
Erhöhung der Rolle der Partei, 
des Niveaus Ihrer politischen, 
ideologischen und organisatori­
schen Tätigkeit, die Ergebnisse 
und historische Bedeutung des 
XXVII. Parteitages der KPdSU.

Zur Erläuterung der Materia­
lien des Parteitages und für Hil­
feleistungen bei ihrem Studium 
sind auch die verschiedenen For­

men der politischen Massenar­
beit zu nutzen. Es wird empfoh­
len. In den Arbeltskollektiven. 
in den Kulturzentren und am 
Wohnort gesellschaftspolitische 
Lesungen, Lektorlen, Unterrichts­
stunden der Volksuniversitäten 
und einheitliche Polittage zp or­
ganisieren. Zur Aufklärungsar­
beit sind Lektoren. Berichterstat­
ter. Politinformatoren und Agi­
tatoren heranzuziehen. Es sind 
Treffen der Werktätigen mit 
Parteitagsdelegierten, mit dem 
Partei- und Wirtschaftsaktiv, mit 
Bestarbeitern der Produktion und 
Initiatoren des sozialistischen 
Wettbewerbs zu veranstalten. Da­
bei ist diese Arbeit koordiniert 
durchzuführen und eine maxima­
le Verbundenheit mit der organi­
satorischen und Wirtschaftstätig­
keit anzustreben.

Einen zentralen Platz der 
Propaganda der Materialien des 
Parteitages müssen Fragen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung des Landes einneh­
men. Bel der Erläuterung der 
Thesen der Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR für die 
Jahre 1986 bis 1990 und für 
den Zeitraum bis zum Hahr 2000 
Ist hervorzuheben, daß der Kurs 
auf Beschleunigung der Schlüssel

Schulung
für die Lösung äußerst wichtiger 
Probleme Ist: der nächsten und 
perspektivischen, wirtschaftli­
chen und sozialen, inneren und 
außenpolitischen.

Der Unterricht im System der 
politischen und ökonomischen 
Schulung ist berufen, den Kom­
munisten, Komsomolzen und al­
len Werktätigen bei der energi­
schen Lösung der vom Parteitag 
gestellten Aufgaben zu helfen. 
Es gilt, eine allgemeine Erfas­
sung dessen anzustreben, daß das 
Wesen der Beschleunigung im 
qualitativen Wachstum unserer 
Ökonomik, in der allseitigen In­
tensivierung der Produktion und 

1 In der Einführung effektiver Lei­
tungsformen liegt. Der zwölfte 
Planzeltraum muß zu einer Wen­
deetappe In dieser Sache werden. 
Als Haupthebel für die Intensi­
vierung der Volkswirtschaft un­
terbreitet die Partei die radikale 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts. In 
höherem Tempo werden sich 
diejenigen Zweige entwickeln, 
die seine Beschleunigung, höch­
ste Arbeitsproduktivität und Pro­
duktionseffektivität gewährlei­
sten.

Belm Aufzeigen der Haupt­
richtungen der ökonomischen Po­
litik der Partei, der Aufgaben 

und Besonderheiten des neuen 
Planzeltraums sind umständlich 
Fragen der Rekonstruktion so­
wohl der ganzen Volkswirtschaft 
als auch der entsprechenden Zwei­
ge, Vereinigungen und Betriebe 
zu erörtern, die Aufmerksamkeit 
ist auf die Mobilisierung der Re­
serven für das wirtschaftliche 
Wachstum, insbesondere auf die 
Verbesserung der Erzeugnisquali­
tät zu lenken. Eine radikale Stei­
gerung der Erzeugnisqualität 
muß zum ureigenen Anliegen ei­
nes Jeden Kommunisten und je­
des Werktätigen werden.

Erstrangige Aufgabe Ist die 
beharrliche Durchführung der 
Agrarpolitik der Partei und die 
Realisierung des Lebensmittel­
programms der UdSSR. Das Stu­
dium dieser Fragen durch die 
Werktätigen, vor allem der in 
den Zweigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes, muß zur Hebung des 
Niveaus der parteipolitischen und 
Ideologischen Erziehungsarbeit 
im Dorf, zur Festigung der Or­
ganisiertheit und Disziplin, zur 
Mobilisierung aller Kräfte und 
Möglichkeiten für die Vergröße­
rung der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse beitra­
gen.

Der Parteitag legte die Haupt­
richtungen der Sozialpolitik der 
KPdSU fest und wies auf Wege 
ihrer Verwirklichung hin. Die 
Sorge um den Menschen stand
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Panorama
In den Bruderländcrn

Vorhaben 
der Gleisbauer

SOFIA. Die Gleisbauer war­
ten dem XIII. Parteitag der BKP 
mit hohen Arbeitsleistungen auf. 
In den letzten fünf Jahren wur­
den Im Lande unter komplizierten 
Verhältnissen 374 Kilometer 
Schienenbahn verlegt, dabei wer­
den heutzutage zwei Drittel der 
Eisenbahntransporte der Republik 
mit Elektroloks befördert.

Die Gleisbauer haben sich ver­
pflichtet. zum Beginn des Fo­
rums der bulgarischen Kommu­
nisten die Musterstrecke Sofia — 
Plowdiw die ein Bestandteil des 
einheitlichen Systems der automa­
tischen Zugsteuerung Ist, Ihrer 
Bestimmung zu übergeben. Künf­
tig wird dieses System den Zug­
verkehr Im ganzen Lande steuern 

- wird den Zügen das Komman­
do zum Anhalten geben und je 
nach den Verkchrsbedlngungen 
deren Geschwindigkeit bcstlm 
men. Zu diesem Zweck wird an 
allen Knotenpunkten. Ausweich­
stellen. Stationen und Welchen 
verschiedene Signalapparatur 

montiert. Die gesamte Leitung 
soll von einem Computer ver­
wirklicht werden.

Wichtiger Faktor
HANOI. Die Zusammenarbeit 

mit der Sowjetunion im Bereich 
der Landwirtschaft ist ein außer­
ordentlich wichtiger Faktor für 
die Weiterentwicklung dieses 
Zweiges der vietnamesischen Öko­
nomik. Die UdSSR erweist der 
Republik effektive Hilfe bei der 
Schaffung einer modernen wis­
senschaftlich-technischen Basis 
des Dorfes, bei der Ausbildung 
qualifizierter Kader und bei der 
Durchführung von Forschungs­
arbeiten, die für die Intensivie­
rung des Ackerbaus von großer 
Bedeutung sind.

Die von der Sowjetunion an­
gelieferten Technik, Düngemittel 
und Ausrüstungen helfen den 
Feld- und Farmarbeitern. die 
Agrarproduktion stetig voranzu­
bringen und die Arbeitseffektivi­
tät zu erhöhen. Die Erfahrungen 
des Sowjetlandes bei der ‘Verge­
nossenschaftung der Landwirt­
schaft werden in Vietnam hoch 
bewertet und bilden die Grund­
lage für die sozialistische Umge­
staltung des Dorfes.

Im Lande wird ein groß­
angelegter Irrigationsbau betrie­
ben und umfangreiche Arbeit zur 
Einführung neuer hochergiebiger 
Reissorten geleistet, viele davon 
sind das Ergebnis der gemeinsa­
men Arbeit vietnamesischer und 
sowjetischer Selektionäre.

Rührige Vorbereitung
PRAG. Die Bildung des tsche­

choslowakischen Bautrupps, der 
am Bau des Internationalen Ob-
Jekts der RGW-Mltglledstaaten 
— der Gasleitung ..Progreß" teil­
nehmen wird, geht dem Ende zu. 
Dem Kollektiv erfahrener Bau­
arbeiter aus der CSSR steht be­
vor, eine 580 Kilometer lange 
Rohrleitungsstrecke zu verlegen. 
120 Kilometer davon entfallen 
auf den seinem Profil und den 
geologischen .Verhältnissen nach 
komplizierten Gebirgspaß über 
die Karpaten.

Neben dem Verlegen der Roh­
re für die Gasleitung werden die 
tschechoslowakischen Speziali­
sten acht Verdichterstationen so­
wie mehr als 3 500 Wohnungen, 
Wasserkläranlagen und eine Rei­
he anderer Objekte an der Gas­
leitung ..Progreß" entlang bauen.

Die Teilnahme am Bau des In­
ternationalen Objekts der RGW- 
Mltglledstaaten wird der Volks­
wirtschaft der CSSR gleichwie 
auch den anderen Ländern künf­
tig zusätzliche Gaslieferung si­
chern sowie die Brennstoff- und 
Energlebllanze der Republik ver­
bessern,

T ASS-Erklärung
Die US-Admlnlstra(lon. die den 

Kurs auf Zuspitzung der Interna­
tionalen Situation fortsetzt, hat 
einen Aggressionsakt gegen den 
souveränen Staat Libyen verübt. 
In der Nacht zum 25. März die­
ses Jahres griffen amerikanische 
Kriegsschiffe und Flugzeuge meh 
rere libysche Oblekte an.

Der vorsätzliche Charakter 
des Aktes unterliegt keinem 
Zweifel. Schon seit langer Zeit 
verhehlt Washington nicht seine 
feindseligen Absichten gegenüber 
Libyen. Vor der libyschen Küste 
befanden sich praktisch ununter­
brochen amerikanische See- und 
Luftstrcltkräfte. Und in den letz­
ten Tagen hat die Konzentration 
der US-Streltkräfte In diesem 
Raum ungewöhnliche Maßstäbe 
angenommen. Die Schürung der 
Kriegsspannungen um Libyen 
ging mit direkten Drohungen an 
seine Adresse einher.

Und das alles deshalb, daß 
Washington der fortschrittliche 
Charakter der Inneren Umgestal­
tungen In Libyen und der anti­
imperialistische. unabhängige 
Kurs dieses Landes auf der intcr 
nationalen Arena nicht zupaß 
kommen.

Zu welchen falschen Vorwän­
den man Jetzt In Washington auch 
greifen mag. es wird ihnen nicht 
gelingen, den räuberischen Cha­
rakter Ihrer Handlungen zu recht­
fertigen Wir haben mit einer of­
fenen Politik des Staatsterroris­
mus. der Mißachtung der UNO- 
Charta und der allgemein gelten­
den Normen des Völkerrechtes 
und dem Versuch zu. tun. mit 
Waffengewalt den eigenen Willen 
anderen Völkern aufzudrängen

Grobe Verletzung
Der Weltfriedensrat hat den 

Aggressionsakt der USA gegen 
Libyen verurteilt. Die provoka­
torischen Manöver der Seestreit­
kräfte der USA Im Raum der 
Großen Sidra sind eine Gefahr 
für die nationale Unabhängigkeit 
und Souveränität des UNO-Lan- 
des sowie eine direkte Bedro­
hung des Friedens im Mittelmeer­
raum und können zu einer Krise 
großen internationalen Maßstabs 
führen, heißt es in der In Helsin­
ki verbreiteten Erklärung des 
Weltfriedensrates.

Der Weltfriedensrat weist war­
nend darauf hin. daß, bleibt die­
ser Akt der Aggression und des 
Staatsterrorismus ungestraft, dies 
die USA-Administration und ih­
re Marionetten zu aggressiven 
Handlungen gegen andere Länder 
in anderen Gebieten der Welt er­
mutigen wird, heißt es in der Er­
klärung. Der Weltfriedensrat rief 
die Friedensbewegungen dazu 
auf, unverzüglich Maßnahmen zu 
ergreifen, um den aggressiven

Amerikanische Explosion verurteilt
Das neue nukleare Experiment, 

das die Vereinigten Staaten am 
22. März auf dem Testgelände 
In Nevada anstellten, ist von vie­
len Delegationen verurteilt wor­
den, die an der Arbeit der Gen­
fer Abrüstungskonferenz tellneh- 
men.

Durch ihre Handlungen demon­
strieren die USA ihre völlige 
Mißachtung der Interessen und 
der Meinung der ganzen restli­
chen Welt und eines großen Teils 
der Öffentlichkeit In den USA 
selbst, erklärte der Leiter der so­
wjetischen Delegation V. Israe- 
IJan auf der Plenarsitzung der 
Konferenz. Mit dieser Explosion 
gab das Weiße Haus Antwort auf 
die Forderungen der internationa­
len Öffentlichkeit, auf die zahlrei­
chen Beschlüsse der UNO-Voll­

und die Situation In den Staaten 
zu destabilisieren, die den Weg 
einer unabhängigen Entwicklung 
eingeschlagen haben.

Der Piratenakt gegen Libyen 
verschärft sprunghaft die Situa­
tion in dem ohnehin schon explo­
siven Raum, was zu schweren 
Folgen führen kann, die über sei­
ne Grenzen hinausgehen.

Darin zeigt sich auch der all­
gemeine Kurs der USA auf Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
souveräner Staaten, auf Entfa­
chung von Spannungsherden in 
verschiedenen Gebieten der Erde, 
auf Heraufbeschwörung einer Ge­
fahr für den Frieden und die in­
ternationale Sicherheit.

Washington hat es offensicht­
lich darauf abgesehen, die Span­
nungen In den Internationalen 
Angelegenheiten aufrechtzuerhal­
ten und zu verschärfen und eine 
Gesundung der Internationalen 
Situation nicht zuzulassen.

Solche Handlungen müssen 
überall Besorgnis und Empörung 
hervorrufen. Die Weltöffentlich­
keit muß ihre Stimme für den 
Schutz des Friedens und des un­
veräußerlichen Rechtes Jedes Vol­
kes. selbst über sein Schicksal zu 
entscheiden, erheben.

In dieser für Libyen schweren 
Zeit bekunden die sowjetischen 
Menschen Ihre Solidarität mit dem 
libyschen Volk. Die Sowjetunion 
war und bleibt auf der Seite Li­
byens in seinem gerechten Kampf 
für seine Freiheit und Unabhän­
gigkeit. Sie verurteilt aufs ent­
schiedenste die aggressiven Hand­
lungen der USA und fordert, daß 
ihnen ein Ende bereitet wird.

der UNO-Charta
Aktionen der Vereinigten Staa­
ten ein Ende zu setzen und eine 
Beendigung der Kriegsmanöver 
der 6. Flotte der USA im Mittel­
meer zu erlangen.

A
Der Weltgewerkschaftsbund 

verurteilt die aggressiven Aktio­
nen der USA gegen Libyen und 
fordert ihre unverzügliche Ein­
stellung, wird in einer in Prag 
verbreiteten Erklärung des WGB 
unterstrichen.

Die bewaffneten Provokationen 
gegen den souveränen Staat sind 
eine grobe Verletzung der Völ­
kerrechtsnormen und der UNO- 
Charta. heizen die Spannungen 
in dieser Region an und schaffen 
eine ernsthafte Bedrohung des 
Friedens in der ganzen Welt.

Der Weltgewerkschaftsbund 
hat an die Werktätigen aller 
Länder appelliert, sich mit dem 
libyschen Volk solidarisch zu er­
klären.

versammlung. auf die Erwartun­
gen von Millionen Menschen gu­
ten Willens In allen Teilen unse­
res Planeten.

Damit antwortete das Weiße 
Haus auf den nachdrücklichen 
Appell der führenden Politiker 
der sechs Staaten, die In einem 
kritischen Moment die höchsten 
Repräsentanten der UdSSR und 
der USA aufforderten,» in der 
Zelt bis zum nächsten sowjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffen kei­
ne nuklearen Experimente durch­
zuführen. Und das ist schließlich 
eine Antwort Washingtons auf 
die Forderung der meisten einfa­
chen Amerikaner, Vertreter ver­
schiedener politischer und Frie­
densorganisationen der USA, auf 
die Beschlüsse des USA-Kongres­
ses. Dieser militaristische Akt

Norad—«Trojanisches Pferd» Washingtons
Die USA und Kanada haben das 

Abkommen verlängert, das dem 
vereinten Lultverteidigungssystem 
Nordamerikas (Norad) zugrunde 
liegt. Diesmal stand die Erneuerung 
des Abkommens im Mittelpunkt 
scharfer politischer Diskussionen, die 
in Kanada von den in Opposition 
zur konservativen Regierung Brian 
Mulroney stehenden Kräften ent­
facht wurden.

Die kanadische Friedensbewe­
gung, viele Experten und Politiker 
im „Land des Ahornblatts" sprechen 
mit Besorgnis davon, daß die Auf­
gabenstellungen von Norad allmäh­
lich von Abschreckung auf Kriegs- 
vorbereitung umorienliert werden. 
Die vor einem Jahr zustande gekom­
menen amerikanisch-kanadischen 
Vereinbarungen über eine Moderni­
sierung von Norad könnten zugleich 
in engen Zusammenhang mit den 
SDI-Realisierungsplänen befrachtet 
werden.

Unterstützung
Die Organisation für Afro- 

Asiafische Völkersollcj a r 11 ä t 
(AAPSO) begrüße die konsequen­
te Friedenspolitik der UdSSR. So 
heißt cs in einer in Kairo ver­
breiteten Eiklärung, des Ständl-' 
gen Sekretariats der AAPSO. Ei­
ne neuerliche Bestätigung dieses 
Kurses sei die Antwort der So­
wjetunion auf den Appell der 
führenden Repräsentanten der 
sechs Staaten, in der die tiefe 
Besorgnis um das Schicksal der

Washingtons hat alle Lügen vom 
sogenannten ..demokratischen" 
Charakter der Macht in den USA 
offenbart, die es vermochte, offen 
nicht nur den Willen der ameri­
kanischen Öffentlichkeit, sondern 
auch die Empfehlungen des höch­
sten Gesetzgebungsorgans des 
Landes zu Ignorieren, unter­
strich der sowjetische Vertreter.

Die Position der Sowjetunion, 
die schon seit acht Monaten das 
einseitige Moratorium für alle 
nuklearen Explosionen durch­
führt und Ihr Verbot als einen 
äußerst wichtigen Schritt im Kon­
text des Programms der nuklea­
ren Abrüstung ansieht, das In 
der Erklärung M. S. Gorba­
tschows vom 15. Januar dieses 
Jahres unterbreitet wurde, ist im

Selbst im Parlament in Ottawa 
werden von seifen der Oppositions­
parteien Stimmen lauf, Norad sei 
das „Trojanische Pferd" des „Ster- 
nenkrieg"-Programm$.

Dor vom Pentagon bereits 1982 
ausgearbeilefe „freie Luffverfoidi- 
gungsplan Nordamerikas" sah die 
jetzt von beiden Ländern in Angriff 
genommene Modernisierung von 
Norad vor. Im weiteren, wenn d;e 
USA damit beginnen, ihr neues teil­
weise weltraumgestüfztes Rakefenab- 
wehrsysfem aufzubauen, wird man 
von Norad und somit auch von Ka­
nada unweigerlich „entschlossene­
re" Maßnahmen verlangen.

Kanadische Beobachter halten es 
für wahrscheinlich, daß amerikani­
sche Abfangjäger der Luftabwehr, 
die auf kanadischen Nordflugpläfzen 
landen, mit Anfisatellifenwalfen be­
stückt werden. Ranghohe Vertreter 
des Ministeriums für ‘nationale Ver­
teidigung Kanadas sprechen auch

für Friedensinitiativen
Menschheit und das Streben Aus­
druck gefunden hätten, eine neue 
Runde des Wettrüstens zu verhin­
dern.

Das Ständige Sekretariat der 
AAPSO unterstreicht die außer­
ordentliche Bedeutung des von 
der Sowjetunion einseitig be­
schlossenen Moratoriums für Jeg­
liche nukleare Explosionen und 
verweist darauf, daß die Erlan­
gung eines internationalen Ab­
kommens über die Einstellung

Grunde eine konstruktive Ant­
wort auf alle Vorschläge zur 
schnellsten Ausarbeitung eines 
wirksamen internationalen Ab­
kommens über dieses Problem, 
unterstrich V. Israeljan.

Der Vertreter der VR Bulgari­
en Konstantin Tellalow erklärte, 
daß die Explosion auf dem Test­
gelände In Nevada ein politi­
scher Akt Ist, der den Versuchen 
zuwiderläuft, aus der Sackgasse 
bei den Genfer Verhandlungen 
über das vollständige und allge­
meine Verbot der Kernwaffenex­
perimente herauszukommen, was 
die Delegationen der sozialisti­
schen. nichtpaktgebundenen und 
neutralen Staaten anstreben.

Schweden trat stets für einen 
Fortschritt bei den Verhandlun­

offen davon, daß den USA äußerst 
daran gelegen sei, in nächster Zu­
kunft auf kanadischem Territorium 
Systeme zu stationieren, die für den 
Abfang ballistischer Raketen im mitt­
leren FlugbahnabschniH bestimmt 
sind.

Ist der im vorigen Herbst von Ot­
tawa verkündete Verzicht darauf, 
sich offiziell an der Realisierung von 
SDI zu beteiligen, eine Garantie 
dafür, daß das Land nicht über die 
Norad-Mitgliedschaff dennoch in die 
Vorbereitung von „Sternenkriegen" 
verwickelt wird?

Die Hartnäckigkeit, mit der die 
Regierung Brian Mulroney dagegen 
opponiert hafte, in das Norad-Ab­
kommen die bei dessen Verlänge­
rung im Jahre 1981 ausgeklammer- 
fe Bestimmung weideraufzunehmen, 
wonach die Beteiligung Kanadas 
an diesem System die kanadische 
Seife nicht dazu verpflichtet, einen 
Beitrag zur Schaffung aktiver Ra-

aller Arten von Nuklearexplosio­
nen ein entscheidender Schritt 
zur Beseitigung der Gefahr‘einer 
nuklearen Katastrophe wäre.

Das Ständige Sekretariat der 
AAPSO forderte die USA-Admi­
nistration auf. nicht durch Wor­
te. sondern durch Taten ihr Be­
kenntnis zum Frieden unter Be­
weis zu stellen und sich dem so­
wjetischen Moratorium unverzüg­
lich anzuschließen.

gen über dieses Problem sowie 
für die Herbeiführung von Ver­
einbarungen ein, sagte der Ver­
treter Schwedens Rolf Ekeus In 
einem TASS-InJerview. ..Mein 
Land unterstützt aktiv die Idee 
des Moratoriums für die Experi­
mente und hält es für einen sehr 
nützlichen Schritt auf diesem We­
ge. Die Durchführung der jüng­
sten amerikanischen nuklearen 
Explosion ruft große Enttäu­
schung hervor, betonte der schwe­
dische Ministerpräsident Ingvar 
Carlsson.

Der Leiter der Delegation Ar­
gentiniens Marlo Campora wies 
seinerseits darauf hin, daß die 
Vertreter der sechs Staaten, Auto­
ren des Schreibens an die höch­
sten Repräsentanten der UdSSR 
und der USA. zur Zelt Kontakte 
aufnehmen mit dem Ziel, eine ge­
meinsame Einschätzung der ent­
standenen Situation auszuarbei­
ten. 

kefenabwehrsysteme zu leisten, ist 
nicht dazu angetan, breiten Krei­
sen der kanadischen Öffentlichkeit 
eine derartige Gewißheit 'zu geben.

Zwischen dem Ndrad-Syslem, an 
dessen grundlegender Modernisie­
rung auch Kanada aktiv mitwirkt, 
und der Vorbereitung eines Kriegs 
im Weltraum durch die USA besteht 
ein enger innerer Zusammenhang. 
Es handelt sich um gegenseitig 
ergänzende Bestandteile eines vom 
Pentagon gehegten einheitlichen 
amerikanischen strategischen Flans. 
Der militärpolitischen Führung der 
USA liegt sehr viel daran, mit ih­
rem nördlichen Nachbar Kanada die 
Verantwortung zu feilen, die aus den 
für die Geschicke der Welt äußersl 
gefährlichen Folgen seiner Realisie­
rung erwachsen würde.

Alexej KWARZEW, 
TASS-Kommentator

DRA. Die Tätigkeit der gemischten 
afghanisch-sowjetischen Transport- 
und Speditionsgesellschaft (AFSOTR) 
auf dem Territorium der Republik 
liefert ein Beispiel gleichberechtig­
ter gegenseitig vorteilhafter und 
freundschaftlicher Zusammenarbeit 
zwischen den beiden Ländern. Die­
se vor zehn Jahren gegründete Ge­
sellschaft leistet bedeutsame Ar­
beit zur Transportierung afghani­
scher und sowjetischer Export- und 
Importgüter sowie Transitgüter. Die 
Gesellschaft verfügt über den lan­
desgrößten Güterkraftverkehrsbe­
trieb, über Spedifionskontore in meh­
reren Städten und Abteilungen mit 
einer Produktionsbasis in Binnenhä­
fen.

Vom ersten Jahr ihres Bestehens 
an ist die Gesellschaft ein rentabler 
Betrieb. Der Gewinn wird vollstän­
dig für die Erweiterung der Pro- 
dukfionsbasis verausgabt. Im Rah­
men der Gesellschaft wird ihrem 
Ausmaß nach umfangreiche Arbeit 
zur Ausbildung nationaler Kader — 
Fahrer, Mechaniker und Spediteure 
•— geleistet.

Unser Bild: (v. I. n. r.): Der Mit­
arbeiter der Gesellschaft M. Proko­
fjew aus Leningrad mit einer Grup­
pe seiner afghanischen Kollegen.

Foto: TASS

NEW YORK. Eine turnusmä- 
ßlße Tagung des U NO-Son deraus- 
schusses für den Indischen Ozean 
begann in New York. Sie hat ei­
ne internationale Konferenz für 
die Umwandlung dieser großen 
Region In eine Zone des Frie­
dens vorzubereiten. Die 40. Ta­
gung der UNO-Vollversammlung 
hatte beschlossen, die Vorberei­
tung dieser Konferenz noch in 
diesem Jahr abzuschlleßen und sie 
nicht später als 1988 abzuhal­
ten. Die nichtpaktgebundenen 
Länder und die sozialistischen 
Staaten, die sie unterstützen, mes­
sen der Tätigkeit des Ausschusses 
für die Umwandlung des Indi­
schen Ozeans In eine Zone des 
Friedens große Bedeutung bei.

TUNIS. Eine Tagung des Ra­
tes der Liga der Arabischen Län­
der ist In Tunis eröffnet worden. 
An Ihrer Arbeit nehmen die Au­
ßenminister der Mitgliedsländer 
der Liga sowie eine Delegation 
der Palästinensischen Befreiungs­
organisation teil. Auf der Tages­
ordnung stehen der Iranisch-Iraki­
sche Konflikt, die Lage in Süd­
libanon, das Palästina-Problem, 
die aggressive Politik Israels ge­
genüber den Arabern und Fragen 
der arabisch-afrikanischen Zu­
sammenarbeit.

TRIPOLIS. Der Führer der li­
byschen Revolution Muamar el 
Ghaddafi hat zu den Erklärungen 
des Weißen Hauses von der Ab 
sicht der USA. die Manöver und 
bewaffneten Provokationen im 
Mittelmeer bis 1. April dieses 
Jahres fortzusetzen, gegenüber 
der Nachrichtenagentur Jana fol­
gendes gesagt: ..Wir erklären 
gleichfalls, daß wir auch künftig 
einen mutigen Widerstand leisten 
werden. In diesem Moment ver­
teidigt die Volksjamahlrlya nicht 
sich selbst, sondern die gesamte 
arabische Nation."

und steht Immer im Blickpunkt 
der Partei. Die wirtschaftliche 
Tätigkeit ist kein Selbstzweck, 
sondern eine äußerst wichtige 
Voraussetzung für die Entwick­
lung des Sozialbereichs. Gerade 
von diesem Standpunkt geht die 
Parte! an den ganzen Komplex 
der Aufgaben heran, die mit der 
Versorgung des Landes - mit Le­
bensrnitteln/ mit der Sättigung 
des Marktes mit verschiedenarti­
gen Waren, mit der Erweiterung 
der Dienstleistungen, mit der Lö­
sung des Wohnungsproblems so­
wie mit der Weiterentwicklung 
des Gesundheitsschutzes und des 
Bildungswesens verbunden sind. 
Die Durchführung einer aktiven 
Sozialpolitik sieht eine konse­
quente Durchsetzung des Prin­
zips der sozialen Gerechtigkeit, 
die Vervollkommnung der sozia­
len und klassenmäßigen sowie 
nationalen Beziehungen vor.

Die Nutzung der Vorzüge der 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung ist ohne weitere Demokrati­
sierung und Vertiefung der so­
zialistischen Selbstverwaltung 
des Volkes sowie ohne Erweite­
rung- der Offenkundigkeit Im Le­
ben der Partei und des Volkes 
unmöglich. Die Fragen der Ver­
vollkommnung unserer Demokra­
tie, des Staatswesens und des 
gesamten sowjetischen politi­
schen Systems erfuhren auf dem 
Parteitag eine Weiterentwick­
lung Es ist notwendig. in der 
Propagandaarbelt neue Forde­
rungen an die Tätigkeit der 
Staats- und der Massenorganisa­

tionen zu stellen. Der Unterricht 
wird um so effektiver, Je tief­
schürfender die Hörer die Pro­
bleme der Vervollkommnung der 
sozialistischen Demokratie ver­
stehen und Je aktiver sie am ge­
sellschaftspolitischen Leben tell- 
nehmen. Es gilt, in den Unter- . 
rlchtsstunden überzeugend und 
argumentiert die grundlegenden 
Vorzüge der sozialistischen De­
mokratie vor der bürgerlichen 
vor Augen zu führen, die Lügen 
und die Heuchelei der bürgerli­
chen Propaganda in Fragen der 
Rechte und Freiheiten der Per­
sönlichkeit zu entlarven.

Der Politische Bericht des ZK 
der KPdSU an den Parteitag und 
das Programm der Partei in sei­
ner Neufassung liefern eine all- 
seitige Analyse der Hauptrich­
tungen und der Besonderheiten 
der gegenwärtigen Weltentwick­
lung. Ihr Studium ermöglicht es, 
von marxistisch-leninistischen Po­
sitionen aus, einen ganzen Kom­
plex von Problemen des gegen­
wärtigen Umschwungs in der 
Entwicklung unserer Gesellschaft 
und der ganzen Welt zu begrei­
fen, sowie Fragen, die den en­
gen Zusammenhang des gesell­
schaftlichen Fortschritts mit der 
Verstärkung des Weltsoziallsmus, 
mit den antikolonialen Revolu­
tionen, mit dem Wachstum der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung charakte­
risieren.

Große Bedeutung ist beim Stu­
dium der Materialien des Partei­
tags Fragen der außenpolitischen 
Tätigkeit der Partei beizumessen.

Das Interesse für sie ist durch­
aus verständlich. Aus Verschul­
den des Imperialismus gefährdet 
die nukleare Katastrophe wie 
noch nie zuvor die Menschheit. 
Die USA-Adminlstratlon und Ihre 
wichtigsten NATO-Partner bau­
en auf den Druck durch militäri­
sche Gewalt, spitzen die Interna­
tionale Lage zu, geben offen lh- 
j-e globalen Äggresslonsabslchten 
kund und propagieren zügellosen 
Antikommunismus und Chauvi­
nismus. Das alles fordert von den 
Propagandisten, die Entlarvung 
der aggressiven Politik des Im­
perialismus zu verstärken und 
Ihren volks- und menschenfeind­
lichen Charakter vor Augen zu 
führen.

Es ist notwendig, die Haupt­
ziele und Hauptrichtungen der 
außenpolitischen Strategie unse­
rer Partei ausführlich zu erläu­
tern. Die KPdSU bietet große 
Mühe für die Beseitigung der nu­
klearen Gefahr und des Wettrü­
stens, für die Erhaltung und Fe­
stigung des allgemeinen Friedens 
auf. Der XXVII. Parteitag unter­
breitete ein einheitliches Pro­
gramm zur vollständigen Liqui­
dierung der nuklearen und ande­
ren Massenvernlchtungswaffen 
bis Ende dieses Jahrhunderts 
und zur Schaffung eines umfas­
senden Systems der internationa­
len Sicherheit; es wurden die 
grundlegenden Prinzipien eines 
solchen Systems formuliert. Belm 
Studium der Materialien des 
Parteitags Ist es wichtig, hervor­

zuheben, daß diese Prinzipien aus 
dem Programm der KPdSU lo­

gisch resultieren und mit den au­
ßenpolitischen Initiativen, die In 
der Erklärung M. S. Gorba­
tschows am 15. Januar 1986 vor­
geschlagen wurden, völlig über­
einstimmen.

Das Studium außenpolitischer 
Fragen hat das tiefe Verstehen 
der Bedeutung gewissenhafter 
Arbeit eines Jeden Sowjctmcn- 
schen zur erfolgreichen Erfüllung 
der Pläne der sozialökonomischen 
Entwicklung — der wichtigsten 
Bedingung für die Festigung des 
Friedens und für die Stärkung 
der Macht unserer Heimat — zu 
fördern. Besondere Aufmerksam 
kelt ist auf die Notwendigkeit 
zu lenken, die politische Wach­
samkeit der Menschen zu 
steigern, die Anerziehung des 
sozialistischen Patriotismus und 
Internationalismus, des Klassen­
bewußtseins und der Unduldsam­
keit gegenüber dem Imperialis­
mus, der bürgerlichen Ideologie 
und Moral zu verbessern.

Das abschließende Thema beim 
Studium der Dokumente und Ma­
terialien des Parteitags Ist in 
diesem Lehrjahr der Tätigkeit 
der Kommunistischen Partei ge­
widmet. Im Politischen Bericht 
an den Parteitag, in der Neufas­
sung des Programms und In dem 
abgeänderten Statut der KPdSU 
sind überzeugend die leitende 
Rolle der Partei gezeigt, die ge­
stiegenen Forderungen an das 
Niveau Ihrer politischen, Ideolo­
gischen und organisatorischen 
Tätigkeit formuliert, die Lenin­
sche Léhre von der Partei er­
fuhr eine Weiterentwicklung.

Die Neuartigkeit, das Ausmaß 
und die Kompliziertheit der ge­
stellten Aufgaben fordern von 
den Kommunisten, von allen Par­
teiorganisationen eine grundle­
gende Umgestaltung der Partei­
arbeit und die Schaffung aller­
orts einer Atmosphäre des Schöp­
fertums, der Prinzipientreue und 
der Strenge, der aktiven und be­
harrlichen Realisierung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU. Ein Bestandteil der 
Umgestaltung Ist, auf neue Art 
arbeiten zu lernen und den Stil 
zu festigen, der den Aufgaben 
der Beschleunigung entspricht. 
Das sind: Konkretheit, Sachlich­
keit, Konsequenz, Einheit von 
Wort und Tat. die Wahl der cf-' 
fektlven Methoden und Mittel, 
sorgfältige Berücksichtigung der 
Meinung der Menschen, sachkun­
dige Koordinierung aller gesell­
schaftlichen Kräfte. Die Partei­
komitees sind verpflichtet, wie 
der Parteitag verwies, wahre Or­
gane der politischen Leitung zu 
werden. Die erfolgreiche Lösung 
der gestellten Aufgaben Ist nur 
dank den vereinten Bemühungen 
aller Kommunisten möglich, de­
ren führende Rolle sich In prak­
tischen .Taten, im lauteren und 
ehrlichen Wesen Jedes Partei­
mitglieds offenbart. In den Un­
terrichtsstunden müssen sachli­
che Gespräche über die Erhöhung 
der Forderungen an die Partei­
arbeit geführt werden. Das Ist 
die unerläßliche Bedingung zur 
Erhöhung der ideologischen Rei­
fe, der Prlnziplentreuo und der

Aktivität der Kommunisten bei 
der Verwirklichung der Politik 
der Partei.

Der Parteitag stellte die Auf­
gabe, die umgestaltende Kraft 
der marxistisch-leninistischen 
Ideologie größtmöglich zu nutzen 
und deren Verbindung mit dem 
Leben zu verstärken. Heutzutage 
Ist es besonders wichtig, auf Je­
de Welse und mit allen Mitteln 
eine feste wissenschaftliche Welt­
anschauung, eine hohe politische 
Kultur und ein verantwortliches 
Verhalten zur Sache In einem be­
liebigen Tätigkeitsbereich Jedes 
Sowjetmenschen zu formieren, in 
der Entschließung des XXVII. 
Parteitags zum Politischen Be­
richt des ZK der KPdSU wird 
unterstrichen: „Den Reifegrad
der sozialistischen Gesellschaft 
erhöhen, den Kommunismus auf­
bauen heißt das Bewußtsein des 
Menschen unentwegt erhöhen, 
seine geistige Welt bereichern 
und das schöpferische Potential 
des Volkes in Aktion setzen."

Den Erfolg des Studiums der 
Dokumente und Beschlüsse des 
Parteitags, die Qualität und Ef­
fektivität des Unterrichts wird 
In einem gewissen Maße der 
Grad der Vorbereitung und der 
Informiertheit der Propagandi­
sten bestimmen. Den Partelkomi­
tees. den Häusern und Kabinet­
ten für politische Aufklärung, 
den Räten für ökonomische Schu­
lung der Werktätigen wird emp­
fohlen. mit den Propagandisten 
für alle zum Studium stehenden 
Themen Instruktionsseminare 
durchzuführen, Delegierte des 

Parteitags, Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsleiter sowie Wissen­
schaftler heranzuziehen, die zu 
ihnen zu sprechen, sie mit den 
nötigen örtlichen Angaben zu 
versorgen.

Beim Studium der Dokumente 
des Parteitags gilt es, aktive For­
men und Methoden, die kollekti­
ve Erörterung theoretischer und 
politischer Fragen weitgehend 
anzuwenden und sie mit der Ar- 

, belts- und gesellschaftlichen Pra­
xis der Hörer organisch zu ver­
binden. Die erworbenen Kennt­
nisse gewinnen nur In konkreten 
Handlungen zur Realisierung der 
Beschlüsse des Parteitags Ge­
stalt. Es gilt, beharrlich darauf 
hinzuwirken, daß das Studium 
und die Propaganda der Materia­
lien des Parteitags zur Erziehung 
der Sowjetmenschen zum Bewußt­
sein, Herr des Landes zu sein, 
der hohen gesellschaftlichen 
Pflicht, der persönlichen Ver­
antwortung und der Einheit von 
Wort und Tat beitragen, daß sie 
die Kommunisten, alle Werktäti­
gen mit einer klaren Perspektive 
und einem konkreten Programm 
der praktischen Arbeit zur Reali­
sierung der von der Partei vor­
gesehenen Pläne wappnen.

Die Aufgabe der Parteiorgani­
sationen und der Propagandisten 
ist es, den Kommunisten. den 
Komsomolzen, allen Werktätigen 
zu helfen, sich den Ideenreich­
tum des XXVII. Parteitags der 
KPdSU zutiefst anzueignen und 
seine Beschlüsse In praktische 
Taten umzusetzen.

(„Prawda", 25. M«trz)
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Dein Hobby—nützlich für alle

Was eine
Die Philatelie gehört zu den 

meist verbreiteten Lieblingsbe­
schäftigungen der Menschen, seit 
es die kleine Marke, dieses einfa­
che Postwertzeichen, gibt. Zu Ih­
ren leidenschaftlichen Jüngern 
zählten viele große Wissenschaft­
ler, Schriftsteller. Staatsfunktionä­
re. Eine sehr reiche Sammlung 
von Briefmarken zum Thema 
Schachspiel hat zum Beispiel der 
dreifache Weltmeister Anatoll 
Karpow zusammengetragen.

Seit 1975 zählt zum riesigen 
Heer der Philatelisten auch Wla­
dimir PÖltsch. Rcparaturschlos- 
ser im Produktionsabschnitt Nr. 3 
von ..Zellnogradselmasch". Nach 
langem Suchen hat er sich end­
gültig für das Thema „Geschichte 
der bildenden Kunst Westeuro­
pas" entschieden.

„Ja, in der heutigen Philatelie 
ist es sehr wichtig, den eigenen 
Interessenkreis möglichst rasch 
zu ermitteln", sagt Wladimir, 
nachdem wir uns die Briefmarken­
sammlungen seiner Schüler Oleg 
Basmanow und Anatoli Bucha­
low. Mitglieder des Klubs Junger 
Philatelisten, den er seit einigen 
Jahren im Palast der Neulander­
schließer von Zelinograd leitet, 
angesehen hatten. „Heutzutage 
werden so viele Briefmarken zu 
den verschiedensten Themen her­
ausgebracht. daß man sich in die­
sem unermeßlichen Meer einfach 
verlieren kann. Eben davor möch­
te ich die angehenden Sammler 
warnen, damit sie sich nicht ver­
schwenden."

Wladimir Pöltsch hat es auf sei­
ner Arbeitsstelle mit rohem Elsen 
zu tun, seine Hände sind schwie­
lig und riechen nach Maschinenöl 
und Metall. Aber wie zärtlich, ge­
schickt und behutsam können die­
se kurzen, dicken Finger sein, 
wenn er es mit den Wertschätzen 
seiner Sammlung zu tun hat. Pin­
zette und Vergrößerungslupe 
handhabt er nicht schlechter als 
ein Chirurg seine Operationsin­
strumente.

Zu seinem Hauptthema hat

kleine Briefmarke vermag
Wladimir sich sehr lange durch­
gerungen. Von klein auf bekun­
dete er großes Interesse für die 
Archäologie und Paläontologie. 
Dieser Lieblingsbeschäftigung 
blieb er auch nach dem Armee­
dienst treu. Unter der Anleitung 
von Valeri Woloschin, wissen­
schaftlicher Mitarbeiter des Ze- 
llnograder Heimalkundcmuseums, 
beteiligte er sich an Forschungs- 
cxpcdltioncn und Ausgrabungen. 
Dieses Interesse bestimmte vor­
erst das Thema seiner Briefmar­
kensammlung. Die kleinen Mar­
ken lieferten so reiche interessan­
te Information über die Denkmä­
ler längst vergangener Epochen. 
Es machte dem Jungen riesigen 
Spaß, in Enzyklopädien und Fach­
büchern nachzuforschen, um ge­
naue Auskunft über diese stum­
men Zeugen abgestorbener Kultu­
ren zu erhalten.

Und dennoch siegte in ihm die 
Liebe zur bildenden Kunst. Dürer, 
Tizian. Rembrandt, die Impres­
sionisten... diese Namen klangen 
für Wladimir wie bezaubernde 
Musik, rrtit Heißhunger der Wiß­
begier warf er sich auf alle Mar­
ken. die dem Schaffen dieser Alt­
meister gewidmet waren, auf Bü­
cher und Nachschlagewerke, be­
suchte Gemäldeausstellungen und 
Museen. Ungefähr um diese Zeit 
wurde im Zelinograder Museum 
für bildende Künste die Universi­
tät für Kultur gegründet. und 
Wladimir Pöltsch wurde einer ih­
rer eifrigsten Hörer.

„Die Seminare an dieser Uni­
versität gaben mir sehr viel", sagt 
Wladimir. „Vor allem lernte ich 
mit dem Buch arbeiten. Allmäh­
lich fand ich mich ziemlich si­
cher im unendlichen Büchermeer 
zurecht."

Nun hielt Ich es nicht mehr 
länger au$_ um meinem Gegen­
über die Fragen zu stellen, die 
mich schon lange plagten.

„Sehen Sie, Wladimir", be­
gann ich von weitem. „Sie ha­
ben nun eine ansehnliche Samm­
lung zum Thema bildende Kunst

zusammengetragen, tiefschürfen­
de. umfassende Fachkenntnisse 
aufgespeichert. Was nun? Wie 
verwenden Sie diese reichen 
Schätze? Ich kenne da einen Men­
schen. der Ist ein leidenschaftli­
cher Bibliophile, verfügt über 
nahezu enzyklopädische Kenntnis­
se, aber wie gesagt, finden die­
se Kenntnisse keine Anwendung, 
die Mitmenschen profitieren we­
nig davon."

Wladimir lächelt verständnis­
voll: „Dein Hobby -- nützlich 
für alle. D'e .Freundschaft' hat 
eine gute Rubrik eingeführt. Tat­
sächlich das Hobby muß den 
Menschen nicht nur ästhetisch 
und fachlich fördern, sondern 
auch moralisch, er darf seine 
Kenntnisse. Ylle er durch seine 
Lieblingsbeschäftigung erworben 
hat. nicht für sich allein bean­
spruchen. Irgendein Großer muß 
gesagt haben, daß in Jedem Men­
schen ein Lehrer schlummert, und 
Je besser er in sich den Lehrer 
entwickelt, desto mehr Höhen er­
klimmt er in seinem Lieblings­
fach. Das bezieht sich voll und 
ganz auf die Briefmarkensamm­
ler."

...Ja, aber gesammelt wird Ja 
allerhand, und nicht Jede Kollek­
tion ist fördernd für den Men­
schen. Erinnern wir uns an Pro­
chor Shelesnow aus Maxim Gor­
kis Drama .Wassa Shelesnowa'. 
Er sammelte Hängeschlösser. Die­
se Sammlung kann kaum zur Ent­
wicklung des ästhetischen Ge­
schmacks oder der Kenntnis der 
technischen Entwicklung beitra­
gen. Für Prochor Ist das Schloß 
lediglich ein Symbol des Besit­
zes."

„Das stimmt, es gibt Hobbys, 
die auf die Persönlichkeit nicht 
fördernd wirken, sondern sie rui­
nieren". pflichtet mir Wladimir 
bei. „Deshalb sind wir bestrebt, 
möglichst mehr Jungen und Mäd­
chen für die Philatelie zu gewin­
nen. Ja, es kostet Geld, unser 
Hobby, aber was für ein breites

Betätigungsfeld für 
einen Wlßbeglerl- 
genl" 

Wladimir ereifert 
sich, er reitet nun 
sein Steckenpferd. 
„Sehen Sie mal. was 
die kleine Briefmar­
ke alles vermag: sie 
ist ein Pädagoge, da­
bei äußerst vielseitig 
und unaufdringlich: 
sie erweitert unseren 
Gesichtskreis, weckt 
das Interesse für 
Forschungs arbeit, 
macht uns geduldig 
und zielstrebig.

Der große russi­
sche Physiologe Paw 
low hat den Aus­
druck Markenthera­
pie geprägt, denn die 
Arbeit mit den Brief­
marken besiegt die Depres­
sion. die nervliche Über­
spannung. Davon schreibt auch 
Anatoli Karpow.

Die Briefmarke ist ein glän­
zender Propagandist. In alle Län­
der der Welt fliegen Briefum­
schläge. die nicht nur die Adres­
se enthalten, sondern auch eine 
Briefmarke, ein kleiner, äußerst 
lakonischer Bericht über die Er­
rungenschaften unserer Heimat 
— über Großbauten, friedliche 
Erstürmung des Weltalls, kurzum 
über alles, was das Leben der 
sowjetischen Menschen ausfüllt."

„Es gab sogar Marken — Ret­
ter". fährt mein Gesprächspart­
ner fort.

Ich stell mir vor. wie er seinen 
kleinen Hörern, den Mitgliedern 
des Klubs Junger Philatelisten, 
über die Briefmarke erzählt.

„Tatsächlich In den ersten Jah­
ren der Sowjetmacht wurden von 
verschiedenen Massenaktionen 
Briefmarken herausgebracht — 
.Hilfe den Hungernden des Wol­
gagebiets', .Hilfe den obdachlo­
sen Kindern' u. a. Das war unter 
anderen ein effektiver Weg zur 
Mobilisierung von Geldmitteln."

„Ja, das erzähle Ich den Klub- 
mltglledern". gesteht Wladimir. 
„Aber die meisten wissen das 
schon, in den nächsten Versamm­
lungen beginnt die Ermittlung 
des Interessenkreises Jedes einzel­
nen. um danach in dieser Rich­
tung zu arbeiten."

„Kurzum, der Briefmarken­
sammler hat keine Zelt für Lan­
geweile?"

„Nein, die Zelt reicht nie aus. 
Es gibt sehr viel Individuelle 
Forschungsarbeit. Jetzt schließe 
ich die Systematisierung meiner 
Sammlung über das Schaffen von 
Albrecht Dürer ab. Jede Marke 
wird ausführlich beschrieben..."

„Wozu ist das nötig?" Interes­
siere ich mich. „Es gibt doch 
verschiedene Kataloge?"

„Das wohl, aber Ich lege mir 
meine eigene Kartei an. die Ich 
zu beliebiger Zelt für meine Vor­
tragsreihen verwenden kann. Ja, 
ich halte regelmäßig Vorträge 
über die Kunstgeschichte West­
europas in Arbeiterhelmen. Schu­
len. Hofklubs und Techniken. Es 
bereitet mir riesigen Spaß, meine 
Kenntnisse an den Mann zu brin­
gen."

Erfreulicherweise bekunden die 
Gewerkschaftsfunktionäre und 
Kulturorganisatoren Immer mehr 
Interesse für die Aufklärungstä­
tigkeit der Phllatellstengegell- 
schaft, deren Vorstandsmitglied 
Wladimir Pöltsch' bereits einige 
Jahre Ist. In dieser Eigenschaft 
leistet er mannigfaltige Arbeit 
zur Propagierung seines Hobbys, 
das einer der vielen Wege zur 
sinnvollen Freizeitgestaltung, zur 
allseitigen Entwicklung der Per­
sönlichkeit Ist. 150 aktive Teil­
nehmer zählt die Philatelistenge­
sellschaft von Zelinograd heute: 
das Ist viel und wenig zugleich, 
und als Vorstandsmitglied und 
Leiter des Klubs Junger Phila­
telisten tut Wladimir Pöltsch viel, 
um diese Zahl zu vergrößern.

„Jeder Briefmarkensammler 
hat in seiner Kollektion eine 
Marke, die ihm am teuersten ist. 
Sie haben bestimmt auch solch 
ein Exemplar, auf das Sie beson­
ders stolz sind?" fragte Ich mei­
nen Gesprächspartner zum 
Schluß.

„Ich verfüge natürlich weder 
über eine rote noch über eine 
blaue Mauritius", lächelt Wladi­
mir verschmitzt. „Das Ist eigentlich 
auch nicht mein Ziel. Ich möchte 
möglichst mehr Marken über das 
Schaffen von Dürer Zusammen­
tragen. Das Ist eine unendlich 
schwere Aufgabe. Aber Ernst 
Krenkel, der bekannte sowjeti­
sche Polarforscher und erster 
Vorsitzende der Unionsgesell­
schaft der Philatelisten, sagte ein­
mal: .Ob meine Sammlung groß 
Ist? Nein. Ob mich betrübt, daß 
man das Unermeßliche nicht mei­
stern kann? Stellen Sie sich vor, 
nein!'

Zu Ihrer Frage. In der Tretja- 
kow-Gemäldegalerle beeindruck­
te mich ganz besonders die Land­
schaft .Nasser Wiesengrund' des 
Malers Wassiljew. Seitdem träum­
te Ich davon, eine Marke mit die­
sem Gemälde zu finden. Heute 
verfüge Ich über eine solche 
Marke. Sie hat natürlich nicht 
solchen Wert wie die Mauritius, 
ist mir dennoch teuer."

Manfred HELM 
Zelinograd

Im Bild: Wladimir Pöltsch.

Foto: Viktor Nagel

praktische Ratschläge
Visitenkarte 
aus Leisten

Jeder frischgebackene Garten­
freund macht sich wohl zunächst 
Gedanken, welchen Gartenzaun 
er für sein Grundstück, zumin­
dest für die Frontseite, haben 
möchte. Um die dabei entstehen­
den Zweifel zu bekämpfen, Ist 
durch folgende Ratschläge abzu­
helfen. Es müssen in der Regel 
nicht immer Betdnbalken sein, 
die den Gartenzaun stützen, auch 
keine schmiedeeisernen Schmuck­
segmente, um ihn ansehenswert 
zu machen. Die hier vorgeschla­
genen Beispiele sollen als Anre­
gung zum Nachahmen oder Va- 
rleren dienen.

Zunächst hier jedoch einiges 
über die Anforderungen, die ein 
Zaun erfüllen muß. Da wäre als 
erstes die Abgrenzung zu nen­
nen. In der Regel geschieht das 
zu den Nachbargrundstücken in 
nicht so kompakter Bauweise wie 
bei der hinteren und vorderen 
Begrenzung des eingezäunten 
Grundstücks. Hauptzweck eines 
Zaunes ist natürlich seine Schutz­
funktion. Diese wird von der 
Straßen- und Wegseite auch 
gleichzeitig als Schmuck ver­
standen. Um dieses Stück Ein­
zäunung unseres Gartens, beider­
seits der Eingangspforte, geht es 
hier.

Die Zäune bestehen in der Re­
gel aus einzelnen 200 cm bis 250 
cm langen Teilstücken, die ent­
weder durch Pfosten getrennt 
werden oder die durchgehend 
mit den Pfosten verbunden sind. 
Im letzteren Fall werden die 
Zaunstücke von vorn auf beson­
dere Halterüngen oder auf die 
Pfosten selbst aufgeschraubt. 
Dienen diese als Zwischenstücke, 
dann verwendet man Eisenhai­

In einem der schön­
sten Gebirgstäler des 
Transili-Alatau, unweit der 
Republikhauptstadt, sind 
märchenhafte Häuschen 
der Kurstätfe „Samal” em­
porgewachsen. Hier be­
findet sich das siebente 
Sanatorium der Werkta­
gen des Ministeriums für 
Autostraßen Kasachstans. 
Nach der Architektur und 
dem Standort ist sie die 
beste im Zweig. Hier kön­
nen sich Erwachsene und 
auch Kinder erholen.

Die Erholungsuchenden 
werden hier meistens nur 
einer klimatologischen Be­
handlung unterzogen. Da­
zu gehören die reine Ge- 
birgsluff und die unge­
wöhnlichen Klimaverhälf- 
nisse. Im Winter .ist es 
hier warm und im Som­
mer kühl. Im Jahr gibt es 
hier 330 Sonnentage.

Unser Bild: Die Schlaf­
gebäude des Sanatoriums 
„Samal".

Foto: KasTAG

Monat dés Buches
Der Republikverlag für Kin­

der und Jugendliche „Shalyn", 
das Staatliche Komitee der Ka­
sachischen SSR für Verlagswe­
sen. Polygraphie und Buchhan­
del, der Schriftstellerverband Ka­
sachstans. die Freiwillige Ge­
sellschaft der Bücherfreunde der 
Republik und der Kasachische 
Konsumgenossenschaftsver band 
führen ab 1. bis 30. April 1986 
im Rahmen der Republik einen 
Monat der Jugend- und Kinderli­
teratur durch.

Sein Ziel sind die Propagie­
rung und der Vertrieb der Bü­
cher unter der Jugend und den 
Kindern, die Erhöhung des ideo­
logischen und künstlerischen Ni­
veaus der Kinder- und Jugendli­
teratur. Es werden Zusammen­
künfte der Schriftsteller mit 
Jugendlichen, Leserkonferenzen, 
Autogrammtage, Poesieabende, 
Diskussionsrunden und andere 
Maßnahmen stattfinden. (KasTAG)

mues aus wissenschait und Technik

Wie verschiedene Augenfarben entstehen

Sagymbai KOSYBAJEW

Diversanten am Mikrophon
Als einen berühmten Schrift­

steller empfiehlt die bürgerliche 
Propaganda Wassili Betaki. Sei­
nerzeit war er in Leningrad als 
Radaumacher und Intrigant ver­
rufen. „Erniedrigt und beleidigt" 
war er dann mit seiner Frau ins 
Ausland ausgewandert. Im Sen­
der „Liberty" ist Betaki nun ein 
sogenzmnter „Theoretiker" zur 
Nationalitätenfrage.

Als einen nicht minder be­
rühmten Schriftsteller wähnte 
sich seinerzeit In Leningrad Wla­
dimir Maramsin. „Allein der Le­
ningrader Leserschaft blieb dies 
verborgen, da seine Manuskripte 
in den Zeitschriften und Verlagen 
nichts außer Ironischem Lächeln 
auslösten", schreibt die „iswe- 
stlja". Heute macht dieser Fe­
derfuchser das Fehlen an Talent 
durch die Erdichtung von anti­
sowjetischen Insinuationen für 
die „Liberty" wett.

Mit verschiedenen Decknamen 
tarnt sich der „Fachmann für 
Weltraumprobleme" Finkelstein, 
der vor seiner Flucht Ins Aus­
land als literarischer Mitarbeiter 
In der Zeitschrift „Snanlje — Si- 
la“ tätig war. „Kommentatoren" 
zu wissenschaftlichen Fragen sind 
Agurskl, Wenzow und Kron- 
tscher.

Der Sender „Liberty" hat sei­
ne Eigenkorrespondenten aus den 
Reihen der Abtrünnigen in ver­
schiedenen Ländern der Welt. 
Allerhand Lügenmärchen über 
die UdSSR sammeln überall 
N. Kutschlnow und P. Nort (Spa­
nien), L. Lobanow und G. Tur­
kow (Japan), W. Markow (Wien), 
K. Lowitsch (Italien), N. Schal- 
dyrwan (Hom).

Abdulla Tuljagariow (Deckna­
me Well Sannum) ist einer der 
Chefs der Turkestaner Redaktion 
von „Liberty". Er und seine Un­
tergebenen treiben aktive anti­
sowjetische Propaganda in den 
Sprachen der Völker Mittelasiens 
und Kasachstans, dabei verfol-

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 66, 67)

gen sie-das Ziel, den sowjeti­
schen Rundfunkhörern einzu­
prägen, daß die „Brüdér dem 
Blut, der Kultur, der Sprache 
und der Religion nach", die sich 
im Ausland befinden, besser Ihre 
„Leiden und Probleme" verste­
hen. Wer sind sie denn. diese 
Brüder? Das sind Vaterlandsver­
räter und Renegaten aus dem so­
genannten „Turkestaner Natio­
nalkomitee", die blutige „Tätig­
keit" deren Anführer Wall Ka- 
jumchan, Baimlrsa Chait und an­
derer sattsam bekannt Ist.

Der Zeit zuwider
Die Tätigkeit der Radiopropa­

gandazentren des Imperialismus 
hat nichts gemeinsam mit dem 
Geist der Entspannung, mit dem 
Streben der Völker nach Zusam­
menarbeit und gegenseitiger Ver­
ständigung. Diese Tätigkeit ist 
eindeutig unvereinbar mit den 
Verpflichtungen, die in der 
Schlußakte der gesamteuropäi­
schen Konferenz In Helsinki über­
nommen wurden. Darin hatten 
die Konferenzteilnehmer die 
Grundsätze und Normen der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen Im 
humanitären Bereich festgelegt.

In der Akte Ist der Leitsatz 
verankert, demzufolge eine belie­
bige Einmischung In die inneren 
Angelegenheiten anderer Staaten 
unzulässig Ist, einschließlich die 
Einmischung mit Hilfe von Mas­
senmedien. Die Zusammenarbeit 
im Bereich der Information muß 
den Interessen dor gegenseitigen 
Verständigung der Völker ent­
sprechen.

Die 35 Staaten, die die Schluß­
akte unterzeichneten, verpflichte­
ten sich, alle Ihre Satzungen voll 
und’ ganz zu erfüllen. Genau so 
handelt unser Land. 'Die Sowjet­
union entwickelt Im Bereich des 
Austausches von Kulturgütern 
wahre und nicht scheinbare Ver­
bindungen, sie tritt konsequent 
für die Realisierung der erzielten 
Vereinbarungen ein und fördert 
mit allen Mitteln die Materialisie­

rung des Entspannungsprozesses.
Doch die Wirklichkeit zeigt, 

daß die bürgerliche Propaganda 
im Gegenteil den „psychologi­
schen Krieg" noch mehr hoch­
treibt und dabei weitgehend Ver­
leumdungen, Verfälschungen von 
Tatsachen, Ideologische Provoka­
tionen und Diversionen verwen­
det. Die bürgerlichen Massenme­
dien fördern auf keine Art das 
gegenseitige Vertrauen und die 
internationale Zusammenarbeit, 
ganz im Gegenteil,, sie schüren 
das Mißtrauen und die Feindse­
ligkeit gegenüber den sozialisti­
schen Ländern. Manch einer ist 
bemüht, den Grundgedanken der 
in Helsinki angenommen e n 
Schlußakte fruchtlos zu machen 
und zu entstellen. Hierbei wird 
dieses Dokument als Deckmantel 
für die Einmischung in die inne­
ren Angelegenheiten der soziali­
stischen Staaten genutzt.

Es handelt sich hier In erster 
Linie um die untertänigen Lie­
bediener der CIA — die ver­
leumderischen Hetzsender „Li­
berty" und „Freies Europa", die 
zur Zelt Ihre antisozialistische 
Tätigkeit noch mehr intensiviert 
haben. Die Existenz dieser Sub­
versionssender verpestet an und 
für sich die Internationale Atmo­
sphäre, sie Ist eine direkte Her­
ausforderung des Geistes und des 
Buchstabens der Übereinkünfte, 
die in Helsinki getroffen wurden.

Die Internationale Öffentlich­
keit bringt ihre rechtmäßige Em­
pörung darüber zum Ausdruck, 
daß die offiziellen Stellen der 
USA nach wie vor die Wühltätig­
keit beider mit ihren Antennen 
'gen Osten gerichteten Sender fi­
nanziert.

Selbstverständlich . Ist der 
Kampf der Ideen ein pausenlos 
fortdauernder Prozeß. Solange 
zwei verschiedene Ideologien exi­
stieren — die bürgerliche und 
die, sozialistische —, kann man 
ihn nicht rückgängig tnachen. 
‘Doch eine Sache ist der ideologi­
sche Kampf und eine ganz ande­

re — der „psychologls ehe 
Krieg". Die Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten an­
derer Staaten steht ihrer Wich­
tigkeit nach bekanntlich an einer 
der ersten Stellen gleich nach 
der territorialen Integrität, der 
Unverletzbarkeit der Grenzen 
und der Wahrung der souveränen 
Rechte.

Bereits 1972 schrieb der ame­
rikanische Senator Fullbringht 
in einem Brief an den USA-Prä­
sidenten. indem er auf die Sen­
der „Liberty" und „Freies Euro­
pa" anspielte: „Ich nehme an, 
daß man diesen Funkstationen 
die Möglichkeit überlassen müß­
te. einen Ihnen gebührenden 
Platz auf dem* Gerümpelplälz für 
die Überreste des kalten Krieges 
einzunehmen"... Es muß erwähnt 
werden, daß solche nüchternen 
Stimmen immer häufiger selbst 
unter den Vertretern der Öffent­
lichkeit der USA ertönen.

Die Diversionssender sind be­
strebt. das Rad der Geschichte 
zurück zu den Zeiten des kalten 
Krieges zu drehen. Sie möchten 
die Milderung des politischen 
Klimas, die Entwicklung der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen für 
solche Zwecke nutzen, die nichts 
mit der Zusammenarbeit zu tun 
haben, und In den Boden der so­
zialistischen Staaten giftige Sa­
men säen. Unter dem» Vorwand 
des „Informationsaustausches" 
versuchen unsere Feinde mittels 
eines provokatorischen Rund- 
funkrummels anläßlich der an­
geblichen Verletzung der Men­
schenrechte in der UdSSR die In­
ternationale Lage künstlich zuzu­
spitzen.

Doch vergeblich sind die An­
strengungen der Ideologischen 
Diversanten: Die sowjetischen
Menschen sind über den wahren 
Wert von Propheten und Prophe­
zeiungen verschiedener Art gut 
genug unterrichtet und sind sich 
auch über die wahren Ziele der 
subversiven Aktivitäten der herr­
schenden monopolistischen Kräfte 
sehr wohl Im klaren, wird im Po­
litischen Bericht des Zentralko­
mitees der KPdSU an den 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
unterstrichen. Deshalb sind kei­
nerlei Lügenmärchen der bür­
gerlichen Propagandamacher Im­
stande, die eherne Geschlossen­
heit unserer Gesellschaft zu 
zerstören.

Die Farbe des menschlichen 
Auges variiert von fast schwarz 
über alle Schattierungen zu blau, 
grün und grau. Und doch hat die 
Regenbogenhaut weder blaues 
noch grünes Pigment. Die Auto­
ren des Beitrags weisen nach, daß 
hellblaue, blaue, grüne und graue 
Augen nur eine Illusion, eine 
farbliche Täuschung sind.

Die Wissenschaftler stellten 
fest, daß diese Farben beim 
Durchleuchten des schwarzen 
oder des dunkelbraunen Pigments 
durch eine Art Dunst zum Vor­
schein kommen. Wie beim Phä­
nomen „der blauen Berge"’. Wenn 
es dunstig ist, scheinen die nicht 
weit vor uns gelegenen und mit 
Vegetation bedeckten Berge blau 
zu sein, wobei die Farbe davor! 
abhängt, in welchem Winkel wir 
auf die Berge sehen. Im Auge 
übernimmt die Regenbogenhaut 
die Funktion dieses Dunstes. 
Wenn die Menge an dunklem Pig­

ment nicht groß ist, scheinen die 
Augen durch die halbdurchsichti­
ge Regenbogenhaut blau zu sein.

Die Farbschattierung des Au­
ges ändert sich nicht nur nach 
Standpunkt und Entfernung, son­
dern auch nach der emotionalen 
Verfassung des Menschen. Nicht 
von ungefähr sagt man zum Bei­
spiel, seine Augen scheinen wie 
aus „Stahl" zu sein.

Bei den Experimenten wurde 
festgestellt, daß sich die emotio­
nale Verfassung des Menschen 
besonders deutlich auf der Pupil­
le und auf der Regenbogenhaut 
widerspiegelt. Die Pupillen veren­
gen oder erweitern sich, die Ge­
fäße der Regenbogenhaut werden 
stärker oder schwächer durchblu­
tet, was ihr Relief und gar ihre 
Dicke ändert und sie somit durch­
sichtig macht oder trübt. Auch 
ähr Reflexionsvermögen zwird an­
ders, was die Veränderung der 
Farbschattierungen des Auges be­
wirkt.

möglichkeiten von Zäunen. Das 
erste Beispiel verdeutlicht die 
einfachste, herkömmlichste Art 
und Weise der Zaungestaltung. 
Auf zwei Quprbretter nageln wir 
die Zaunlatten in gleichmäßigen 
Abständen. Die Latten selbst sind 
in der Regel 5 cm breit und 2 cm 
stark. Sie haben eine Höhe von 
150 bis 160 cm. Bei diesem 
Beispiel und auch bei anderen 
besteht das schmückende Ele­
ment in der Gestaltung der Ober­
kante der Latten. Man kann sie 
nach vorn abschrägen oder bei­
derseits zu einer Spitze schräg 
schneiden, auch abrunden oder, 
von vorn gesehen, nach einer Sei­
te im spitzen Winkel schräg 
schneiden. Bei all diesen Varian­
ten bekommt der Zaun seinen be­
sonderen Pfiff dadurch, daß die 
verschiedenartig gesta 11 e t e n 
Hirnkanten farblich vom übrigen 
Zaun abgesetzt sind.

Erkenntnisse der Alternsforschung
Sowjetische Biologen sind der 

Meinung, daß die maximal mög­
liche Lebenserwartung des Men­
schen bei 170 bis 200 Jahren 
liegt, falls er nicht an einer 
Krankheit stirbt. Dabei haben 
Männer und Frauen eine gleich 
hohe Lebenserwartung.

Um die potentielle Lebenser­
wartung ermitteln zu können, sind 
konkrete und detaillierte Anga­
ben über das Wachstum vom 2. 
bis zum 30. Lebensjahr erforder­
lich.

Die Hypothese der sowjetischen 
Wissenschaftler basiert darauf, 
daß beim AJ'.?.- i des Menschen 
der Wassergehalt >n den Zellei, 
die Filterfähigkeit der Nieren und 
die Lebenskapazität der Lungen

zurückgehen. Insgesamt gesehen 
verringert sich das Gewicht der 
Frauen und Männer ebenfalls. 
Bei der Abnahme der Funktions­
tätigkeit des Organismus und sei­
nes Gewichts gibt es jedoch eine 
Grenze, unterhalb derer Leben 
unmöglich Ist. Die Wissenschaft­
ler stellten eine mathematische 
Gleichung auf, die es möglich 
macht, diese Grenze für jeden 
einzelnen Menschen zu ermitteln.

Nach Ansicht der Gerontologen 
Ist der Tod eines Menschen auf 
Grund des Verlustes der Lebens­
kräfte außerordentlich selten. GeT 
wöhnllch tritt der Tod als’Folge 
der Zunahme pathologischer Ver­
änderungen auf Grund verschie­
dener Krankheiten ein.

Unsere Anschrift:
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Estnische Wissenschaftler 
arbeiten an Biocomputern

Belm zweiten Beispiel machen 
wir aus der Not eine Tugend, in­
dem die defekten Zaunlatten her­
ausgelöst, gekürzt und auf eine 
dritte, in der Mitte quer führende 
Latte geheftet werden. Dadurch 
wird eine doch recht verblüffen­
de Variante erreicht. Beim dritten 
Beispiel versuchen wir eine be­

sondere Wirkung ,durch das schrä­
ge Anbringen der Latten zu er­
reichen. Unterbrochen wird dies 
durch trapezförmig angeordnete 
Teilstücke, bei denen die Leisten 
vertikal mit zwei Schrängen ver­
bunden sind.

Wissenschaftler der Estnischen 
SSR arbeiten zur Zelt an einem 
biologischen Computer, der als 
Vorstufe zur künstlichen Intelli­
genz angesehen wird. Wie der 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften dieser Republik Pro­
fessor Karl Rebane in einem 
TASS-Intervlew sagte, wird diese 
Technik eine echte Revolution 
in der Informatik bewirken. Sie 
wird viel* größere Speicherkapa­
zitäten und höheren Rechenge­
schwindigkeiten als die herkömm­
liche Elektronik aufweisen. Eine 
wichtige Rolle sollen dabei Laser 
•spielen, mit denen Informationen 
auf tiefgekühltes Blomalerlal auf­
gezeichnet werden.

Elektromagnet-Filter
Den Einsatz elektromagneti­

scher Filter an Erdölleitungen 
haben jetzt Mitarbeiter des Insti­
tuts für Chemie von Erdöl und 
Natursalzen der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR vorgeschiagen. Damit kann 
zum Beispiel negativ geladenes

Professor Rebane verwies auf 
Erfolge estnischer Wissenschaft­
ler In der Lasertechnik. Er infor­
mierte über eine von Ihnen ent­
wickelte grundsätzlich neue Art 
von Holographie, mit der scfonell- 
ablaufende Prozesse räumlich und 
in zeitlicher Abfolge wie Im Ste­
reokino festgehalten werden kön­
nen. Auf der Grundlage der Un­
tersuchung laserspektroskopischer 
und fotochemischer Effekte wur­
den Experimente zur Entwicklung 
optischer Datenspeicher ange­
stellt, dessen Kapazität die der 
heutigen Computer zehntausend­
mal übertrifft.

an Ölleitungen
Wasser bereits Im Transportpro­
zeß abgeschieden werden. Das­
selbe Verfahren läßt sich nach 
Ansicht der Wissenschaftler auch 
zur Beseitigung von Ölflecken 
in Gewässern an wenden. Als wei­
teres Anwendungsgebiet käme 
die Wasserentsalzung in Frage.

Eine weitere Möglichkeit zur 
Zaungestaltung wäre die Variante 
mit der Herstellung von gleich­
mäßigen Quadraten, wobei die 
Latten hier durchaus etwas brei­
ter gehalten werden können als 
üblich. ’ Die Querverbindungen 
.oben und unten sind bündig. Die 
senkrechten Latten stehen dabei 
um Brettstärke vor den horizon­
tal angeordneten.

Ein Hinweis noch für die 
•Zaungestaltung in Kleingarten- 
Anlagen: Man sollte sich, vor al­
lem, wenn das Gründstück an ei­
nem Weg Hegt mit den Nachbarn 
einigen und des besseren An­
blicks wegen im Laufe der Zelt 
einheitliche Zaunstrukturen schaf­
fen.
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